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„Personen, die hier nicht anwesend sind". 
M it diesen Worten hat der Landeshauptmann 

im steinischen Landtage den Abgeordneten W a l z 
unterbrachen, als dieser von der Abstinenz der 
slovenlscchen Landboten sagte, es sei ihm sehr 
angenehm, wenn er nicht mit Leuten an einem 
Tische zusammen zu arbeiten brauche, die seinerzeit 
eineil Rtaubzug nach C i l l i veranstaltet haben. 

Wi r wollen sonst dem parlamentarischen Fein-
gefiihle des Herrn Landeshauptmannes nicht nahe-
treten, «allein in diesem Falle hätte er wohl bedenken 
können,, dass die angegriffenen .Personen, welche 
nicht amwesend sind", sich aus eigener Schuld „nicht 
vertheidigen können", weil es eine Pflichtverletzung 
ist, weenn ein Abgeordneter, der für das allgemeine 
Wohl -zu arbeiten verpflichtet ist, zuhause auf der 
faulen Haut liegt. 

D'as gilt natürlich nur im Allgemeinen, für 
die Herrren Elovcnen gilt dies nicht, denn das all-
gemeine« Wohl leidet unter ihrer Abstinenz ebenso-
wenig, wie ihre Wähler darunter leiden. Der Landtag 
arbeitet! ruhig und ungestört und seine deutsche 
Mehrheeit gibt dem slovenischen Volke, was ihm 
gebührt», so zwar, dass die slovenischen Agitatoren 
schon fürchten beginnen, die Tankbarkeit des 
slovenisischen Landvolkes in Steiermark gegenüber der 
deutschem Landtagsmehrheit könnte der slovenisch« 
nationaalen Organisation über den Kopf wachsen. 

W i r reproducircn im Nachfolgenden einen 
bemerkektSwetthen Aufsatz aus der Dienstag-Nummer 
des „5,Slovcnski Narod", welcher eigentlich alleS 
sagt, I was wir immer von der schwachsinnigen 
slovenisischm Abstinenz behauptet haben, zugleich aber 
mit d dankenswerther Offenheit ein „Arbeits"-
Programm, der slovenischen Abgeordneten im steirischen 
Landtacaze entrollt. 

j,3,9tor#fc" lässt sich aus Steiermark schreiben-

ßine kleine Abrechnung. 
(Humoristische SfijjO. 

3 ?!ich dem Ungarischen von Armin Röna i . 

VBon jeher war ich gewohnt, mich um die in-
lernen 1 Angelegenheiten der Rüche nicht zu kümmern, 
und «»6 war mir auch stet« gleichyil'ig. nach welchem 
Kochbmuch die mir vorgesetzten Speisen bereitet waren. 
E« hat am mich nie interessiert, warum ein Hase ä 1& 
Wellington hergerichtet war, wenn man ihn mit einer 
Fü l lung vo» Kastanien versehen halte, und warum 
er h la l i Cromwell hieß, wenn er keine Kastanie enl-
hielt. Auch regte «ich da« Problem nicht weiter 
aus. wa,arum man ganz gewöhnliche und durchpassierte 
gelbe !> «üben Thüringische Tunke nennt. Ebenso wie 
«s miälich kalt läsSt, wenn man mir gestrige« Suppen-
sieisch <j vorgesetzt und e» Filet ä Ia Bourbon nennt, 
nur weiveil e« gehackt und mit Essig, Oel und Zwiebeln 
vermeniengl ist. 

D Tie Deiail« also interessieren mich absolut nicht, 
und m wem höchster Wunsch auf kulinarischem Ge-
biete g< geSl nur dahin, daiS ich mindesten« an jed-m 
zwnl-.lli.il Tig ein guie« Mittagessen bekomme. Ich 
war vc vorsichtig genug, diesen Wunsch als besonderen 
Paragrograpden in meinen Ehekontrakt aufzunehmen; 
und ,d ich muf» jagen, meine Gattm ist dieser pro-
saisch ich n Bedingung bisher auf das Prompteste nach-
gekomwmmen. Denn in den bisherigen drei Jahren 
unfern*« Ey« ist thatsächlich an jedem zweiten Tag 
unndestdeflen» ein put zubereitete«, schmackhaftes Mittag« 
essen an aus m-in n Tisch gekommen. . . 

U> Unti run — wer hätte ei ahnen können? 
Dieser ser schreckliche Umschwung! Der angenehme 

„Dieser Beschluss (in Abstinenz zu verharren) 
ist zu bedauern, weil er der slovenischen bäuerlichen 
Bevölkerung nur zum Schaden gereicht. E« ist 
zwar richtig, das« die Zustande im steirischen Land-
lag« infolge der Uebermacht (I) der Deutschen fast 
unerträglich sind, aber da« rechtfertigt e« noch 
immer nicht, das« u n s e r e A b g e o r d n e t t n au« 
Dem Landtage ReißauS genommen und in Abstinenz 
getreten sind, und das« sie auch noch jetzt, da sie 
ooch einsehen mussten, das« die Abs t inenz-
p o l i t i k sür unS S l o v e n e n schädlich ist, 
in den Landtag nicht zurückkehren. Wer zum Ver-
treter de« Volkes gewählt ist, und dem die Aufgabe 
ertheilt worden ist. für den Vortheil de« Volke« 
zu kämpfen, dermus« i m K a m p f e a u s h a r r e n , 
und wenn er auch im Kampfe sollen muss. Wenn 
die Führer ihr Volk im Stiche lassen, was will 
dann da« Volk, welche« sie auserkoren hat? E« 
hat sie zu seinen Abgeordneten gewählt und sie in 
den Landtag gesandt, damit sie dort a r b e i t e n , 
damit sie e« v e r t h e i d i g e n , und damit sie in 
der Abgeordnetenversammlung klar und deutlich 
sagen, welches Unrecht (?) das slovenische Volk in 
Steiermark erleidet. Nur daS Zetergeschre i 
im L a n d t a g e w i r d di« Ö f f e n t l i c h k e i t 
und d i« R e g i e r u n g auf unS ausmerk -
sam machen, niemals aber die Abstinenz. Wa« 
aber wollen unsere Abgeordneten mit der Abstinenz 
erreichen, und was haben sie bisher damit erreicht? 
N ich t« haben sie er re icht und werden 
e« auch n i e m a l « ! De r L a n d t a g sunc-
t i o n i e r t ohne sie. und die deutschen 
A b g e o r d n e t e n b e s t r e b e n sich, d e n 
s lovenischen Geme inden verschiedene 
W o h l t h a t e n zu erwe isen, um dadurch da« 
slovenische Volk in da« deutschthümlensche Lager 
zu locken. Da« wird auch eintreten, wenn unsere 
Abgeordneten auch fernerhin die Hände in den 
Schoß legen werden. D a S V o l t w i r d seinen 
A b g e o r d n e t e n ent f remdet werden , wenn 
es sehen wird, das« duse nicht« zu stinem Vor-
theile thun. I m vorigen Jahre iahen wir da« 
Schauspiel, daj« s l o v e n i s c h e B a u e r n i n den 
L a n d t a g zu den deutschen Abgeordneten 
um H i l f e b i t t e n kamen. Da« kann sich 

kontraktliche Zustand war doch nicht für die Ewig-
keil vorgesehen. E« ist ja ganz unbeschreiblich, wa« 
mir in der letzten Zeit kulinarisch zugemutet wird. 
Ob nun da« Stück Fleisch, das mir vorgesetzt wird, 
sich nach Chateaubriand, Wellington oder Nelson 
benennt — eine« ist gewiß, das« «S ganz einfach 
ungenießbar ist. Und ich hatte wiederholt der Vor-
sehung dafür gedankt, das« ich kein berühmter Mann 
bin, sonst hätte man auch nach mir irgend eine un-
verdaulich zähe Fleischspeise benannt, und die Nach-
welt hätte bei jedem Bissen fluchend meiner gedacht. 
So ist mein Name unbekannt geblieben, aber er 
wird rein und fleckenlos auf künftige Zeiten über-
gehen. . . 

AIS wieder einmal da« Essen an zwei ansein» 
ander folgenden Tagen schlecht war, hatte ich e« 
kaum wahrgenommen. Am dritten Tag indessen, 
al« sich die Speisen durch eine ganz besondere Un-
genießbarkeit auszeichneten, bemerkte ich «S wohl, 
sagte aber kein Wort. Ich glaubte annehmen zu 
müssen, dass in der Küche etwas in Unordnung 
geraten war. Vielleicht war die Köchin verliebt 
oder meine Frau schlecht gelaunt. Vielleicht, dass 
gar die Wasserleitung verstopft war; da« pflegt ja 
in der Küchenregion stet« einen Aufruhr der Ele-
mente zur Folge zu haben. 

Am fünften Tage war da« Essen wieder schlecht. 
An fünf aufeinander folgenden Tagen! Da« war 
zu viel für im ine Lammsgeduld. Und eingedenk der 
klaren Abmachungen unseres Ehevectrag«. beschloss 
ich, meinen Recht«beistand zur Einleitung der Ehe-
scheidung auszusordern. 

Bevor ich am nächsten Tage meine dem Unter-

w i e d e r h o l e n (II). und di« deutscheu Abge» 
ordneten könn«i°. den slovenischen Abgeordneten zum 
Trotz, dem slovenischen Bauer in wirtschaftlicher 
B-ziehung mancherlei bewilligen, um ihm dann 
dafür in nationaler Beziehung etwa« zu nehmen (?). 
Auch wird da« V o l k da« lebend ige n a t i o -
na le B e w u s s t s e i n v e r l i e r e n und w i r d 
t h e i l n a h m S l o S und s o r g l o s werden. 
Das wird die Folge der Abstinenzpolitik sein. Wo 
immer die Abgeordneten die Abstinsnzpolitik ver« 
solgt baden, sind sie immer zur Ueberzeugung ge-
kommen, dass diese fruchtlos, ja sogar verderblich 
ist. Auch unsere Abgeordneten werden sich davon 
überzeugen. Kamps ist Leben! Unsere Abge-
ordneten sollen in den Landtag gehen und dort 
die deutscht M e h r h e i t anschreien und 
a n f a l l e n , sie sollen O b s t r u k t i o n t re iben 
und S k a n d a l machen, das« e« in der O^ffent-
lichkeit widerhallen wird, und da« ganze slo» 
venische V o l k in S t e i e r m a r k w i r d sich 
an i h r e n T h a t e n begeistern. Wie jetzt die 
Blätter berichten, wollen die Abgeordneten ihre 
Abstinenzpolitik vor dem Volke rechtsertigen, und 
zu diesem Behufe werden sie Versammlungen der 
Wahlmänner einberufen. Pflicht der Abgeordneten 
war («, schon früher, bevor sie sich für die Abstinenz 
entschiede» haben, zu allen ihren Wählern zu 
kommen und ihnen die Lage darzulegen und aus-
zuklären und sie zu fragen, wa« sie, die 
Wähler, über die Abstinenz denken. Da« Volt 
würde, wenn e« nicht schon früher be-
arbeitet worden wäre, sicher geantwortet 
haben: Wir haben Euch zu dem Zweck- gewählt, 
damit I h r in den Landtag geht und damit I h r 
Euch für unseren Vortheil und für unser Recht 
einsetzet. So würde da« Landvolk geantwortet haben, 
welche« in Wahrheit auch einen Schaden (?) davon 
hat. das» es im Landtage nicht vertreten ist. Die 
Abstinenz muß ein Ende haben und die Abgeordneten 
müssen in den Landtag. ES ist begreiflich, dass 
es den Abgeordneten, die ihrer Mehrzahl nach 
Geistliche und Advokaten sind, angenehmer ist, 
zuhause zu b le iben , al» sich im Landtage 
mit den Deutschnationalen herumzubalgen, aber e« 
ist ihre patriotische Pflicht, in den Kampf zu gehen 

gang geweihte friedliche Häuslichkeit verließ, sagte 
ich zu meiner Frau in möglichst strengem Tone: 

. Ich komme heute zum Essen nicht nach 
Hau«". 

Sie schlug den Blick zu Boden und e« dauerte 
einige Minuten, bis sie sich von ihrem Schrecken 
so weit erholt hatte, um fragen zu können: 

„Warum?" 
Darauf verschränkte ich nun die Arme wie 

Napoleon I., fixierte sie scharf und sagte mit dra» 
malischem Au«druck in Stimme und Haltung? 

„Und Sie fragen noch, Madame? Weil ich 
nicht Hunger« sterben will". 

Diese mit vernichtendem Hohn getränkten Worte 
hatte ich zweifello« unter dem Eindruck de« vor-
hergehenden Abend« gesprochen, an dem ich mit 
meiner Frau die Vorstellung eine« französischen 
Sittendrama« besucht hatte. 

Meine Frau stand wie niedergeschmettert da 
unter der Wucht meiner Anklage. So niederge» 
schmettert habe ich überhaupt noch keine Frau ge-
sehen. Endlich raffte sie sich auf. 

„So strag« doch nach dem Grund", hauchte sie. 
.Gern', erwiderte ich zärtlich, setzte aber so-

sort mit kalter Sirenge hinzu: 
„Den Grund Madame! Nennen Sie den Grund, 

warum Ihre Küche seit einigen Tagen alle Grenzen 
der Genießbarkeit überschritten hat". 

„Der Grund ist der, das« unsere Köchin krank 
ist. Ich koche". 

„Ha. also Sie kochen, Madame! Sie können 
demnach nicht kochen". 
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für die Rechte ihres Volke« und »urchtlo« zu kämpfen 
bis zum Siege oder Untergänge. Etwas wunderlich 
scheint es unS, dass die Abgeordneten nur Wahl» 
mannerversammlungen und nicht Versammlungen 
aller Wähler einberufen wollen. Zn jedem Gerichts« 
bezirke sollte eine Versammlung einberufen werden, 
damit daö Volk Gelegenheit hat, seine Meinung 
auSzusprechen. Die Versammlungen der Wahlmänner 
sind ohne Bedeutung, weil dort die Geistlichen und 
deren Jasager di« Mehrheit haben werden. Eine 
solche Versammlung wird sicherlich die Abstinenz« 
Politik gutheißen, wenn sie in Marburg darau 
eingehen werden. DaS V o l k s o l l sprechen 
und nicht I n d i v i d u e n , denen eS gan 
g l « i c h g i l t i g ist, ob da« Vo l k im Land« 
tage ist oder nicht. Und das Volk wird sprechen 
und den Absitordntten sagen, das» eS wahrlich 
schon höchste Zeit ist, das» sie auf da» Volk Rück-
sicht nehmen und das» sie alleS, wa« sie al« 
Abgeordnete thun, im Einverständnisse mit dem 
Volke und nicht auf eigene Faust thun sollen. Da« 
Volk hat ihnen da« Mandat gegeben und da« 
Volk verlangt, das« die Abgeordneten den Willen 
de« Volke« achten." 

Man muss gestehen, dass der Verfasser dieses 
Aussatzes von seinem Standpunkte nicht unrecht hat. 
Wenn auch dem slovenischen Volke bezüglich seiner 
thatsächlichen kulturellen und wirthschaftlichen Bedürf-
nisse und Rechte im Landtage kein Schade geflissentlich 
zugefügt wird, so wäre es um die Sache des 
slovenischen Landvolkes doch vielleicht noch besser 
bestellt, wenn seine berufenen Vertreter statt 
zuhause zu faulenzen und in freien Stunden zu 
Hetzen, im Landtage ernstlich, ruhig und sachlich mit-
arbeiten würden. 

ES ist ja beschämend für die slovenische Nation, 
wenn die »indischen Bauern, von ihren eigenen 
Abgeordneten verlassen, sich vertrauensvoll an die 
deutschen Abgeordneten wenden. 

Köstlich ist es nur, dass diese „slovenischen 
Bauern", welche „Narod' heute ins Feld führt, im 
vorigen Jahre noch .aufgenommene Marionetten 
der Deutschthümler', ja waschechte „Nemtschuren' 
waren. 

Wir wollen aber dem „Narod" sagen, weshalb 
die Herren eigentlich zuhause sitzen bleiben. 

Eine auffallend« Gedankenarmuth, die Unfähigkeit 
sachlich mitzuarbeiten, der mangelnde Ernst zur 
Arbeit, die Energielosigkeit, welche statt des ehrlichen 
zielbewußten Kampfes stets in kindischer, allgemein 
belächelter Skandalmacherei ihr Genügen fand, kurz 
eine Feigheit und Schwächlichkeit, die, kaum Mitleid 
erwecken konnten.' das sind die wahren Motive der 
slovenischen Abstinenz, die dem Kriegspielen der 
Kinder gleich, dem großen tschechischen Muster kraft-
und saftlos nachgemacht wurde. 

.Allerding« nur sehr schlecht", stammelte die 
Frau, abwechselnd blaß und roth werdend. 

„So, so", rief ich, noch immer in höchster 
Entrüstung, „da« war also damal« alleS Schwindel, 
als ich als Bräutigam so wunderbare Speisen 
vorgesetzt bekam . . . Ach Gott, ich werd« dies« 
Genüsse nie vergessen . . . Wie oft noch habe ich 
im Geiste mir die Finger geleckt, wenn ich jener 
herrlichen Gerichte mich erinnerte... Wer hat die 
alle zubrr«ittl?" 

.Di« Mamma . . .* 
„Dir wunderbaren Braten . . .?' 
„Die Mamma". 
.Die himmlischen Mehlspeisen?" 
„Die Mamma". 
„Und Sie, Madame?" 
„Ich war nie in der Küche. Mamma duldete 

e» nicht". 
„Unerhört! Nie ist «in Mensch noch so hinter-

gangen worden wie ich. Da lebe ich drei Jahre 
in dem Wahne, die Göttin der Häuslichkeit ge-
heiratet zu haben, und nun stellt c« sich herau», 
das« meine Frau nur dann al« Göttin über di« 
Häuslichkeit herrscht, wenn ihre Köchin gesund ist. . . 
Madame, wir lassen un« scheiden". 

..So? — Bitte einen Augenblick!" rief nun 
meine Frau und warf in erwachendem Trotz ihr 
Köpfchen zurück. Dann ging sie mit dramatischen 
Schritten in ihr anstoßendes Boudoir und kehrte 
mit einem Album zurück. ES war die« so eine 
Art Stammbuch, in da« ich zur Zeit unserer jungen 
Liebe eine Menge Gedichte hineingeschrieben hatte, 
über die sie sehr entzückt gewesen war. 

u t f f r j Macht" 

Und ' diese Motive, welche dem Wesen der 
slovenischen Cchnallendrücker - Politick zu eigen 
geworden sind, sprechen auch wieder aus dein 
„Narod", welcher im „Zetergeschrei", in dem 
„Anschreien und Anfallen", in der .Obstruktion' 
ja im .Skandal" das Heil des slovenischen Volkes 
erblickt, welches sich an „solchen Thaten begeistern 
würde". 

Mit solchen „Thaten' werden aber die slovenischen 
Landboten gar nichts, also viel weniger ausrichten, 
als mit ihrer Abstinenz „in ihres Nichts durch-
bohrendem Gefühle". I m politischen Kampfe kann 
nur jener Gegner auch vom Stärkeren etwas 
erreichen, der ernst genommen werden will, der 
i m p o n i r t. Politiker solcher Capacität werden aber 
die guten Slovenen von heute kaum drei in ihren 
Reihen aufbringen. 

Älles Gute kommt von oben. 
Der bekannte Wucherer Hugo Tanschitz, welcher 

durch ein volle« Menschenalter die arme Bevölkerung 
der Gegend von St. Marein mit 24% Wucher-
zinsen ausgesaugt und Hunderte von Familien in 
Noth und Elend gebracht hat, wurde bekanntlich 
vom Cillier KrtiSgericht« wegen Vergehens nach 
dem Wuchergesetze zu einer Arrtftstrafe von sechs 
Wochen und Leistung einer Geldbuße von GOO Kronen 
verurtheilt. 

Wie wir auch schon mitgetheilt haben, hat 
d«r CassationShos die Arreststrafe auf drei Monat« 
und die Geldbuße auf 1000 Kronen erhöht . 

Herr Hugo Tanschitz ließ sich jedoch durch 
diesen sehr bemerkenswerten Umstand nicht in« 
Bockshorn jagen, ist doch er. der berüchtigte Wucherer, 
der einflussreichen Mitwirkung der slovenischen Ab« 
geordneten sicher, durch deren Mithilfe er sich ein 
Gnadenwort zu ergattern hofft. 

Bisher kann Herr Tanschitz hoffen I Wie man 
un« au« St. Marein meldet, hat da» Justiz« 
Ministerium telegraphisch angeordnet, das» dem 
berüchtigten Wucherer mit Rücksicht auf sein MajtstätS« 
gtsuch ein S t r a f a u f s c h u b zu bewilligen sei. 
E» heißt, das« sich in diesem Falle der Abg. H o f -
r a t h Ploj brüsten kann, den einzigen Erfolg der 
„parlamentarischen" Thätigkeit der slov«nisch«n 
Delegation errungen zu haben. 

I n den berechtigten politischen Stolz der 
slovenischen Delegation mag sich das hohe Justiz-
Ministerium theilen, welche» dem berüchtigten 
Wucherer, einem Menschen, der durch ein Menschen« 
alter für die Bevölkerung eine wahre Pestbeule 
gewesen ist, die Wege zur Begnadigung ebnet. 

Die Frau zeigte mit einer energischen Bewe-
gung auf daS Buch. 

Was sind daS für Gedichte?' rief sie mit er-
hobener Stimme. 

Ich schaute sie verblüfft an. 
„Ich denke, eS sind geschriebene Gedichte'. 
„Geschriebene, allerdings", höhnte sie, „wer 

hat sie aber gedichtet?' 
.Wer sie gedichtet bat?" stammelte ich. 
„Nun ja, als Bräutigam behauptetest Du, sie 

feien von Dir! Von wem sind sie denn eigentlich? 
Ich denke, die meisten von Heine und von 
Byron . . ." 

„Nein, nicht von Byron, — von Burn«!" 
Wahrhastig, meine Fran hatte recht! Mein 

Gott, junge Liede ist ja zu allem sähig. 
.Nun also', sagte sie. und ihre Stimme nahm 

eine eigenthümliche Schärfe an. „Ich habe nicht 
elbst gelocht, und Du hast nicht selbst gedichtet. 

Nun sind wir quitt". 
Damit drehte sie sich schnippisch um und ließ 

mich stehen. 
Was ich nun alles zufammendachte, weiß ich 

nicht mehr recht. So viel steht jedoch fest, dass 
das Mittagessen an diesem Tage und auch an dem 
nächsten sehr schlecht war, wir beide aber waren 
uns wieder ganz gut. Es war noch ein ganz be-
anderer GlückSsall, das« unsere Köchin om dritten 

Tage nach dieser Auseinandersetzung wieder gesund 
wurde, sonst hätte ich gewiß noch im selben Jahre 

Eur nach Karlsbad fahren müssen. 
iBote aus dem Egerthal). 
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Der Fall Tanschitz ist so crasS, sein vw 
brecherischeS Thun so verwerflich, das« der Cassation«, 
Hof nur mit vollem Rechte eine Verschärfung der 
Strafe erkannt und damit dem allgemeinen Recht«» 
gefühle entgegengekommen ist. Schon darau« ngii« 
sich mit unividerleglicher Klarheit, das« im Falle 
Tanschitz an und für sich keine Momente vorliege^ 
welche da« gnädige Vorgehen de« Justizministeri»! 
auch nur im Geringsten rechtfertigen könnten. Ä 
bleibt also wohl nichts andere« übrig, al« da» Ent« 
gegenkommen des Ministerium« auf den politische, 
Einfluf« de« intervenierenden Abgeordneten zurück« 
zuführen. 

Und wenn dieser einer so einflns«losen Partei-
gruppe angthörend« Abgtordnrt« auch Hofrath ist, 
so gibt dieser Umstand dem Ministerium noch 
immer kein Recht einem der allgemeinen Verachtung 
preisgegebenen Volksbegaunerer den Freibrief der 
Gnade auszustellen — nein dieser Umstand zeig 
nur, das» dem Hofrath Ploj — fall» nämlich r 
für den Wucher» intervenierte — die Empfindimg 
für die ethischen Pflichten seiner hohen AmiSstellnig 
weniger maßgebend ist, als eine corruplioniftifche 
Vertretung der Interessen eines nicht scharf genug 
zu bestrafenden politischen Anhängers. 

Wenn Dr. Schindra sich de» Wucherer! 
Tanschitz angenommen hätte, so würden wir sie» 
N"ch für glaubwürdiger halten, al» eine Im», 
vention de» HofratheS Ploj. 

Mag dem fein, wie ihm wolle, da» Eine steht 
fest: Der telegraphische Strafaufschub durch da« 
Justizministerium. Dies« Form de« Strafau'schnbe« 
ist eine so ungewöhnliche, sie fetzt so bedeutungt-
volle Milderungsgründe voraus, dass dadurch tie 
Reputation des competenten Gerichtes ernstlich 
geschädigt wird. Wir können, wenn wir alle die 
eckelerregenden Phasen de« Processe» Tanschitz noch 
einmal überblicken, unmöglich annehmen, das» dit 
competente Cillier KeeiSgericht einen Slrasauffchnb 
hätte bewilligen können — oder sollt« «in slooenischer 
Abgeordneter dem hiesigen KreiSgerichte gegenüber 
sich al« höhere Instanz mit Erfolg aufspielen dürfen? 

Diese Entwicklung de« Falle« Tanschitz iß 
so ungeheuerlich, das« die öffentliche Meinung Äuf« 
klärung darüber verlangen mus«. Sie reiht sich 
würdig an den Fall Gostintschar im steirischen 
LandtSschulrathe und an da« sonderbare Entgegen-
kommen, welches nach den Berichten des wackere» 
„ G r a z e r T a g b l a t t e « ' , anderen slooenische« 
Lehrern in Di«ciplinarstraffällen seilen« de« Landet-
schulraihe« zutheil wurde. 

Wir dürfen nicht generalisieren, weil wir sonst 
zu unserem Leidwesen mit dem Staat«anwalt m 
Conflict geratheu könnten — allein die Fäll«, iw 
Slovenen. sei e« Lehrern oder Wucherern «« 
gnädige Behandlung in Straffällen zutheil wird, 
mehren sich, noch dazu «in« gnädig« Behandlung, 
bei welcher jeder Unb.'fangene an einen — polnisch« 
Hintergrund denkt 

Die slovenische Delegation ist leistungtfähiz 
„bi« zum Exces«', sie hat in der abgelaufene» 
Session in offener Sitzung nur die Schlindralorbeere» 
der Schäbigkeit geerntet, bei den „Hinterthür!»' 
aber ist sie zum Erschrecken — siegreich geblieben. 

Abg. Or. pommer in der Delegation. 
Rede des De l . D r . P o m m e r zum ge-

m e i n s a m e n HeereSeta t . 
gehalten in der Sitzung der österreichi cheu Tel«-

gatwn am 3. Juni 1901. 
(Schluss.) 

Ich habe den Militärlaxfond erwähnt. (Reicht« 
kriegSministcr Freiherr v. K r i e g h a m m e r : Da« 
geht mich nichts an l) 

Ich bitte, Excellenz, ich komme gleich d«i»f; 
gleich l DaS ist ja eben die mich nicht befriedigend« 
Antwort, dass der Herr Kriegsminister gesagt hat: 
„Geht mich gar nichts a n l ' Ja, wen geht den» die 
Geschichte an? Da» möchten wir wissen! ES ha»d«i! 
sich ja nicht um einen Pappenstiel, sonder« um v« 
kolossale Summe! Der österreichische Militittaxfvii» 
beträgt nach sehr verlässlichen Angaben — ich will 
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I nicht sagen, woher sie kommen. Excellenz — 67 
I Millionen Gulden (Hört l Hört!), da« sind 134 
I Millionen Kronen, und der ungarische 28 Millionen 
I Gulden. daS sind 5(3 Millionen Kronen, macht in 
I Summe 190 Millionen Kronen; 4 Procent Zinsen 
| davon berechnet, machen alljährlich mehr als 7 ' / , 
I Millionen Kronen auS. Ja, was geschieht denn mit 
I dem vielen Geld«? Wozu wird eS denn verwendet? 
I Wer legt denn darüber Rechnung? DasS es der Herr 
I ReichSkriegSminister nicht thut, das hat er schon gesagt. 
! Wer denn sonst? Davon weiß der Herr ReichSkricgS» 
I minister gar nichts ? Ick srage aber heule, und wenn 
! ich mich hirbei auch al» Neuling erweisen sollte: Wo 
J ist denn der Mililärlaxsond verrechnet? Wo denn? 
I — und ersuch« nochmals um Antwort und um 
| detaillierte Berechnung. 

Meine Herren! Ich will ganz offen sein: Wenn 
I die RtichSlrikgSverwaltung die Absicht hat, den Militär-
I taxfond als irgend einen DiSposilionSsond ganz nach 
I freier Willkür zu ve, wenden, so werden wir unS da-
I gegen auff da« enlschiedenste wehren! (Sehr richtig I) 
! Wenn die ReichSkriegSverwaltung aber di« Absicht hat. 
t btispielSnxeiie einen großen Kriegsschatz aufzuhäufen. 
| zul. wir wollen mit unS reden laffen, aber wissen 

inü'sen wiir «S! Rechnung müssen wir darüber gelegt 
^ »«kommen,, wir muffen wissen, was mit den Zinsen 
| geschieht! Dann meinetwegen mag man di« Zinsen, 
! wenigsten« zum Theil, diesem KrirgSschatze, der von 

Jahr zu Jahr anwächst, zuschlagen, ich habe nicht» 
dagegen. Wir sehen, dass auch andere Staaten, voran 

1 zum Beiswiel unser starker Bundesgenosse Deutschland, 
> einen solichen Kriegsschatz h-ben So hat sich da« 
> Deutsche Reich au« der Kriegsentschädigung von so und 
| so viel Milliarden, deren Zahlung eS nach dem Kriege 
j von 1 »701/71 den besiegten Franzosen auferlegt hatte, 
| einen bedeut enden Krieg?schatz geschaffen, woraus folgt, 
[ das» wir schon wegen des BundeSverhältnisseS Jmi! 
| Dcutschlam» für den Ernstfall ebenfalls gerüstet sein 

müssen, d«amit wir nicht beim Ausdruche eine« Krieges 
in Verlegeeaheil kämen und nicht gleich ;— ich will 
nicht sagten, bei wem — pumpen müssten. Gut; 
recht! Alber wissen müssen wir «S, wissen 1 Wir 
haben da« Recht, daS zu fordern! 

Ja, über die Verwendung dieses MililärtaxfondeS 
} — wird man sagen — entscheidet ja da« Gesetz; da 

werren »«nächst Invaliden daraus unterstützt und deren 
Witwen rund Waisen. Da» wissen wir, daS ist unS 

1 bekannt, sosehr gut btkannt, ES ist aber sehr auffallend, 
das» diese 7'/, Millionen Kronen dazu gar nicht au»-

[ zureichen s scheinen. 
Ich erlaube mir, hier einige Daten mitzutheilen, 

natürlich ? weide ich keine Namen nennen, Gott bewahre 
mich, am > Ende kommt dann wieder ein Erlas« de« 

»HjchSkrieszSnunisiers; ich werd« also ganz allgemein 
sprechen »müssen. 

ES hhandelt sich hier um einen — sagen wir ganz 
allgemein — .StabSofficier' ; der Mann ist 76 Jahre 
alt, hat tdie Feldzüge von 1848/49 mitgemacht, den 
Feldzug v«cn 1859, den Feldzug von 1866, wurde in 
der Schlactchl bei — nein, da« sage ich auch nicht l — 
wurde in einer Schlacht in diesem letzten Feldzüge nach 
Ei ball zwweier schwerer Schusswunden maffacriert und 
blieb auf ' dem Schlachtfeld« siebenfach verwundet liegen. 

Diefeser Mann hat um Aufnahme in da» Invaliden-
hau» angigesuchl, sie ist ihm nicht bewilligt worden. 
Ein andern« — kein StabSofficier, aber auch ein 
Lfticier — hat zwei Feldzüge auszuweisen und bezieht 
— er ist st Hauplmann, ich kann eS sagen — ein« 
Pension oiton 550 st., also nicht einmal da« Existenz-
minimum.i. Er ist total erblindet, ist verheiratbet, ist 
Pater row» fünf unmündigen Kindern und lebt in der-
artigem E Elend, das« er die Unterstützung von Seite 
eines eheurm-ligen Diener« mit Holz. Gemüse und land-
wirtichaftliilich«n Erzeugnissen anzunehmen gezwungen ist. 
Seine zweweiinaligen Bitten um Aufnahme in die I n -
validenverseriorgung wurden abgeschlagen. 

Excelcelleii», es erfüllt mich mit tiefem Bedauern 
und mit it tiefem Schmerz, so etwas hier mittheilen zu 
müssen. € 6« etwas geschieht in einem reichen, mächtigen 
Staate, d der den Anspruch macht, Großstaat zu sein. 
Ta« gcfchrtielü in einem Staate, in dem ein Fond auf-
gestapelt « wird rcn 190 Millionen mit einem jährlichen 
ZinsenertrÄräzni« von 7'/, Millionen angeblich zur 
Unterstützmtzung und Versorgung von .Militärinvaliden' 
und deren e» Witwen und Waisen l 

Da i lässt man solch« Unglückliche vergeben« an 
die Thore re der InralidenhZuker pochen und überläset es 
ihnen, im m Elende zu verkümmern. 

Meirtme Herren! Hat denn im österreichischen 
Staate die die cdeiste Militärbehörde kein Herz für diese 
armen WaZi-ackeren? Glauben Sie, das« eine derartige 
Existenz i> in Einklang zu bringen ist mit dem, was 
man milittilitärisch« Standet ehre nennt? 

Roch och ei» dritter Fall: Es ist nur ein Lieutenant, 
aber d«r 5r Mann ist 102 Jahre alt, ist dreimal schwer 
verwundet del worden und muss leben von einer Penston 
von 360 w st.! 

Aber, meine Herren, vielleicht braucht man da« 
G«ldjfür die Mannichaft? Wir wollen sehen! Ein 
Mann, der früher 10 kr. Palentalgehalt bekommen 
hat, bekommt nun — erschrecken Sie nicht, die Summe 
ist großartig — 15 kr. oder nach der neuen Währung 
30 I, pro Tag, nämlich 10 kr. von früher und 5 kr. 
Militärlaxfondzuschus«. Von diesen 30 st pro Tag 
muss der invalide Mmn leben, da« heißt in« Deutsche 
übersetzt, damit kann er betteln gehen. Da« muss er 
thun, der siebzigjährige und mitunter ältere Invalide, 
der im Kriegsdienste untauglich geworden ist. Meine 
Herren l Solche Verhältnisse bestehen und solche Bei-
spiele wären noch in großer Zahl anzuführen. 

Da hat sich nun ein Verein von pensionierten 
Officieren und von pensionierten Militärbeamten zu> 
sammengethan, um sich und solchen Unglücklichen zu 
helfen. Der Berein wird deshalb agitatorischer Thätig-
fett beschuldigt, der Verein wird beschuldigt, das» er 
Politik treibt, von dem Vereine heißt e«, das« die 
Gefahr drohe, e« könne durch fein Beispiel die Politik 
in die Armee getragcn werden. Ja, und ich will da« 
Folgende dem Herrn ReichSkriegSminister nicht allzu 
schwer anrechnen, e» ist ihm eben nur so herausgerutscht. 
Ich will dem Herrn ReichSkriegSminister durch diese 
Zwischenbemerkungen, die ich eben gemacht habe, zeigen, 
das» ich ein objectiv und ruhig denkender Mann bin. 

Der Herr ReichSkriegSminister ist nicht angestanden, 
sogar darauf hinzuweisen, dass in anderen Staaten 
von Pensionisten Pronunciamento« ausgegangen seien. 
Meine Herren! Diese Gegenüberstellung bei dieser Ge-
legenheit involviert eine schwere Beschuldigung des ge-
nannten Penstonistenvereine», der nicht politisch ist, der 
strenge auf dem Boden des Gesetze« steht. Ich habe 
im BudgetauSschusse mit Zugrundelegung der Satzungen 
des Vereines pensionierter Officiere und Militärbeamten 
nachgewiesen, dass der Verein ein nicht politischer ist. 

Seine Excellenz der Herr ReichSkriegSminister 
scheint diesen Unterschied — ich darf nicht sagen, nicht 
zu kennen, er mus» ihn kennen — aber nicht beachtet 
zu haben. ES steht ihm nicht da» Recht zu, ihm nicht 
und niemandem anderen, von einem solchen nicht 
politischen Vereine die Liste der Mitglieder zu verlangen. 

Da» steht bei einem nicht politischen Vereine nicht 
einmal der vorgesetzten politischen Landesbehörde zu. 
Diese ist nach 8 de» VereinSgesetzeS nur berechtigt, 
die Mittheilung der Mitglieder de» Vereinsvorstandes 
zu verlangen, und nur von einem politischen Vereine 
darf die politische Landesstelle, die ihm vorg«s«tzt ist, 
auch die Mittheilung der Liste der anderen Verein«-
Mitglieder fordern. (De l . W o l f : Rückständig genug l ) 

Ich will mich darüber nicht auSlassen; ich stehe 
ganz auf dem Boden de« positiven, geltenden Rechtes, 
und hier ist nicht der Ort, di« bestehenden Gesetze zu 
ändern, da4 wollen wir drüben machen, auf der 
anderen Seite ve» Hause«. 

Da» Ve înSgesetz besteht, und dieses VereinSgesetz 
— so rückständig eS auch ist — mus« geachtet werden. 

Und wenn der Herr ReichSkriegSminister am Ende 
meint, dieser Verein sei unnütz und überflüssig, ja, er 
sei unbequem, deshalb, weil eS eigentlich Sache der 
Reichsverwaltung wäre, für diese armen Leute zu 
sorgen, so möchte ich mir die Mahnung erlauben, dann 
auch thatkräftig für dieselben einzutreten, und daran 
erinnern, dass im 8 6 de« VereinSgesetzeS eS auS-
drücklich heißt, das» den Vereinen die Förderung und 
Wahrung auch solcher Interessen, zu deren Vertretung 
staatliche Behörden und Einrichtungen bestehen, gestattet 
ist, — Excellenz, gestaltet istl 

Ich will mich nicht weiter darüber auSlassen, dass 
dieser Militärpensionistenverein von der k. k. Statt-
halterei genehmigt ist, dass das Reichskriegsministerium 
gegen seine Bildung nicht« einzuwenden hatte, dass die 
erste Thätigkeit dieses Vereine« darin bestand, das« er 
eine Loyalität«kundgebung erlassen hat, dass der Verein 
sich strengt nur auf pensionierte Officiere und Militär-
beamte beschränkt, dass er nach § 2 seiner Satzungen 
nur die Wahrung der ideellen und materiellen Jntereffen 
seiner Mitglieder bezweckt, und dass im 8 3 ausdrücklich 
gesagt ist, welcher Mittel er zur Erreichung dieses 
Zweckes sich bedienen darf; darunter sind genannt: 
Vorträge, Druckschriften, — eine solche hat der Verein 
veröffentlicht, und da» wird ihm so übel genommen — 
Resolutionen, Petitionen und Institutionen korporativer 
Selbsthilfe. 

Ich ha'e im BudgetauSschusse auS dem Rechen-
IchaflSberichte des Vereines über da« Jahr 1900 nach-
gewiesen, dass der V«rein nur diesen seinen Zweck zu 
erreichen stiebt, und dass er sich in keiner Weise 
anderer Mittel als der in seinen Sa^ungen vorge-
schriebenen bedient hat, um sie zu erreichen. 

Ich habe darauf hingewiesen, das« die Zahl seiner 
ordentlichen Mitglieder vor dem Erlasse de« Herrn 
ReichSkriegSminister« 3567 betragen hat, das« sich laut 
SiandeSprotokoll darunter Generäle vom Feldzeugmeisler 
bis zum Generalmajor und Gleichgestellte in der An-
zahl von 305 befunden haben und 2764 Mitglieder 
vom Obersten abwärts; ich habe nachgewiesen, dass 
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der Verein — wie der Bericht über seine Ausgaben 
beweist — sich strrngt innerhalb des ihm gesetzlich 
vorgeschriebenen RahmenS seiner Thätigkeit gehalten hat. 

Er hat bei der ersten Wiener Sparcaffe eine 
Summe von 1857 K deponiert, er hat an Unter-
stützungen für Hilfsbedürftige 480 K hinauSgegeben, 
und für UnterstützuogSzwecke für pensionierte Officiere 
und Militärbeamte und für Osfiei«rZwitw«n und Waisen 
sind der Vereinsleitung bis End« April 1901 überdies 
eine Menge von Spenden zugekommen, darunter von 
sehr hochgestellten und sehr bekannten Militärs, die 
ganz gewiss keine Revolutionäre sind, und lie e« sich 
auch im Ruhestand« nicht gestatten werden, irgendwie 
vordringlich Politik zu treiben; so hat der Herr Minister 
außer Dienst und Generalmajor Freiherr v. Horst dem 
Vereine eine Spende zukommen lassen, desgleichen der 
Feldmarschallieutenant Gustav Freiherr v. Henikstein 
der Feldmarschallieutenant Ferdinand Edler v. Fiedler. 
Generalmajor Otto.ar Graf Drun und Feldzeugmeiste. 
Guido Freiherr v. Kober, welch letzterer der Vorstanr 
diese« Vereines ist; ein f. u. k. Feldzeugmeister istfo 
Präsident dieses Vtreint», eines Vereines, der denn 
doch sicherlich nicht staatSgesährlich fein kann. 

Meine Herren! Und da bringt die amtliche 
„Wiener Zeitung" in dem Berichte über Aeußerungen 
deS Herrn ReichSkriegSministerS im DeligationSauSschuffe 
de Behauptungen vor, er habe e» sogar vermieden, 
auch nur mit einer Bemerkung gegen die Konstituierung 
deS Vereines aufzutreten, er sei auch späterhin dem 
Vereine nicht entgegengetreten, weil er stch steiS be» 
wusSt war, dass er hiezu weder daS Recht, noch die 
Mittel gehabt hätte. Excellenz, eS scheint doch, dass 
das Reichskriegsministerium Mittel und Wege gefunden 
hat, dem Vereine mehr als ein Bein zu stellen, wie 
der unter Prolest erfolgte Austritt von über 300 
Officieren beweist. 

Wenn der Herr ReichSkriegSminister die Be» 
merkungen zu lesen bekommen hätt«, welche diesen 
AustriitSerklärungcn vielfach beigegeben worden sind, 
so hätte er die Ueberzeugung gewonnen, das» er durch 
seinen Schritt, durch die Maßregelung dieses Vereine», 
durchaus braven und loyalen Männern tief in« Her» 
gegriffen hat. 

Der Herr Reicht kriegSminister hat gesagt, eS sei 
ihm bei Herausgabe diese» vielbesprochenen Erlasses 
nur darum zu thun gewesen, die unterstehenden Be» 
hörden zu belehren, welche Rückwirkungen ein Ein» 
greifen in da» politische Gelriebe für die Armee zur 
Folge hätte. 

Ja, wo ist denn dieses politische Getriebe, das 
dieser Verein sich hat zuschulden kommen lassen, wo 
bleiben die Thatsachen, welche diese Behauptung be-
weisen, warum werdcn sie nicht angeführt? Seine 
Excellenz der Herr ReichSkriegSminister ist ja au»-
drücklich öffentlich aufgefordert worden von dem Prä-
sidenten de» oftgenannten Vereine», Feldzeugmeister 
Baron Kober, die allen Kameraden, wie er sich aus-
drückte, nicht zu schonen. 

Heraus damit! Was haben diese alten Kameraden 
sich zuschulden kommen lassen? Sie wollen diesen 
Rachwei», sie verlangen denselben, sie wollen rehabilitiert 
werden vor der Oeffentlichkeit und ihrem Allerhöchsten 
Kriegsherrn. Und dieser Erlas» ist nicht etwa nur 
den Behörden der activen Armee mitgetheilt, nein, er 
ist allen pensionierten Officieren intimiert worden, und 
da» ist ei» Unrecht, eine Ueberschreilung der Macht-
befuznisse, die dem ReichSkriegiministerium einge-
räumt sind. 

DaS. was ich jetzt behaupte, ist nicht bloß meine 
Behauptung, das hat Feldzeugmeister Baron Kober in 
der Generalversammlung deS Vereine» selbst gesagt, 
man möge die gegen den Verein vorgebrachten Be-
schuldigungen durch Anführung corrccter Thatsachen 
auch beweisen. 

Wie patriotisch, wie loyal, wie dem Kaiser und 
Reich treu ergeben dieser Berein übrigen» ist, da» habe 
ich schon angeführt, und will eS nun auch beweisen. 
Seine Thätigkeit begann er mit einer Loyalitätskund-
gebung für den Monarchen. Bei der Gründung de« 
Vereines hat der ergraute Präsident, Feldzeugmeister 
Baren Kober, ausdrücklich die folgenden Säge ge-
sprachen: „Ich habe bei Gründung des Vereines die 
ausdrückliche Erklärung abgegeben, dass meiner Ueber-
zeugung nach das Band, welches alle Mitglieder des 
zu bildenden Vereines der Militärpensionisten zu ver-
einen hat, da« militärische Ehr- und StaudeSgefühl 
bildet, welches nicht gestattet, mit den, wenn auch ge-
rechtesten Wünschen irgendwie demonstrativ in die 
Oeffentlichkeit zu treten, das» vielmehr die obersten 
Militärbehörden in erster Linie als die berufensten 
Vertreter dieser Wünsche zu gelten haben und die 
Thätigkeit des etwa zu bildenden Vereines nebst den 
Humanitären Zielen der gegenseitigen Unterstützung und 
der Pflege der Kameradschaft in der möglichsten För-
derung, der die Besserung der materiellen Lage der 
Militärpensionisten abzielenden Bestrebungen der HeereS» 
Verwaltung zu bestehen habe." 
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U»' Und dieser Verein wird der agitatorischen Thätig-
feit beschuldigt, dem Präsidenten diese« Vereine» legt 
man den Rücktritt von der ibm übertragenen Ehren-
stelle de» Pereintpräsidenten nahe. Der Präsident hat 
sich stark genug bewiesen, dem nicht Folge zu leisten; 
er hat umgehend diese gegen den Verein erhobenen 
Anwürfe in ehrerbietigster, loyaler Weise, in streng 
militärischer Form al» ganz unbegründet hingestellt und 
die in jeder Hinsicht loyale, streng ehrenhafte und gcseh-
liche Thätigkeit de» Vereine» eingehend dargelegt. Trotz-
dem ist wtnige Tag« später jene ossieielle Kundgebung 
erfolgt, von der der Herr Feldzeugmeister Kober in der 
Generalveisammluug de» Vereines am 9. Mai sagt«, 
das» sie ihnen allen gleichzeitig im dienstlichen Wege 
zukam. Also nicht etwa an eine Behörde, nicht etwa 
an di« activ« Armee hat man sich gewendet, um sie 
vor politischen Ausschreitungen zu warnen, sondern an 
die dem Re>ch»klieg»ministerium al» gewöhnliche Staat«-
bürger nicht mehr unterstehenden Pensionisten. 

Ja, diese pensionierten Officiere fühle» diese» 
Vorgehen und diese öffentliche Beschuldigung al» einen 
Schlag in» Gesicht. Feldzeugmeister Kober sagt au»-
drücklich, .das» e» nie auch nur den geringsten Anlas» 
gegeben hat zu jenen Anwürfen, die ohne eine Be-
gründung gegen unseren Verein erhoben und leider in 
die Oeffenllichkeit getragen worden sind, so das» wir 
allen Oisicieren vor der Armee und vor der geiammten 
Gesellschaft al» ein schädliche» Beispiel gebrandmarkt 
und in unserer Ehre auf da» tiefste v«iletzt worden 
sind." Er verwahrt sich in streng loyaler Form da-
gegen, irgendwie Agitation getrieben zu haben; er 
sagt: „Wir lehnen jeden Vorwurf ein«» incorrecten 
Vorgehens ruhig und mit aller Entschiedenheit von 
un» ab, wir sind un» bewusSt, vielmehr ein nach-
ahmungSwürdige» Beispiel soldatischen Pflicht- und 
StandeSgefühIe», echten altösterreichischcn Kamerad-
schaftSbewus»tsein» und Gcmcinsinnc» und treuer 
Loyalität und wahrer Vaterlandsliebe gegeben zu haben". 

Der Herr ReichSkriegSminister hat sich dessen ge-
rühmt, das» er dem Vereine nicht entgegengetreten s«i, 
und doch hat er c» veranlasst, das» der Austritt von 
mehr al» 300 Officieren bewerkstelligt werden musste. 
E» ist ausdrücklich durch Hunderte von Zuschriften con-
statie« worden, dass ein Druck ausgeübt, dass ge-
radezu ein Befehl ertheilt worden sei, ja, dass mit Dro-
hungen, man werde den Betreffenden die B-nefizien 
entziehen, nicht gespart worden sei. 

Da geht eS nicht an, kurzweg zu sagen, man 
wolle seine alten Kameraden nicht anklagen Nein, e« 
«scheint als Pflicht des Herrn ReichSkriegSininisier», 
nachdem die Angelegenheit einmal in die Öffentlichkeit 
hinausgegangen ist, den Worten auch die Thaten folgen 
zu laffen. Hat der Verein feine Befugnisse überschritte,̂  
ist er ein politischer Verein, treibt er Politik, agitirt 
«r, dann weg mit ihm! Wenn aber nicht, dann Ex-
cellenz, ist eS Ihre Pflicht, den Verein in den Augen 
der ganzen Bevölkerung, in den Augen aller seiner 
Kameraden, in den Augen d«S obersten Kriegsherrn zu 
rehabilitinn. 

Die alten Kamerade» beanspruchen keine Schonung 
für sich. Wa» sie verlangen, da« ist ausschließlich und 
allein Gerechtigkeit. Wie loyal, wie patriotisch, ja wie 
überloyal und überpatriotiich die Herren in diesem 
Vereine sind, da» mögen Ihnen, meine Herren, zum 
Schluss« ein paar Sätze zeigen, die der Herr Oberst 
Dr. Walter v. Walthofen in der Generalversammlung 
de» Vereines am 9. Mai >901 gesprochen hat, die ich 
mit Erlaubnis des Herrn Vorfitzenden den Anwesenden 
dorlesr; er sagt« (liest): 

»Ein zweite» wesenlliche» Moment und der Zweck 
unseres Vereines ist die Wahrung und Förderung un-
serer ideellen Interessen und Güter. Unter solchen ver-
stehen wir alte Militärpensionisten die unbedingte Liebe 
und Treue zum Throne und Gesamiiitvaterlande Oester-
reich-Ungarn, die selbstlose Hingab« des Einzelnen an 
di« großstaatllchen Gesammtzwecke; di« Beseitigung aller 
nationalen Gegensätze und engherzigen parteipolitischen 
Tendenzen und Bestrebungen" — e» ist selbstverständlich, 
dass ich das für meine Person nicht unterschreibe — 
„welche, wie die Geschichte der letzten Jahr« dieser 
ReichShälfte zeigt, so staatSverv«rb«iidc Dimensionen 
anzunehmen vermögen. Unser Verein hat somit auch 
einen patriotischen Zweck. Wir wollen den übrigen 
Bürgern der Monarchie daS Beispiel eines durch und 
durch österreichisch ungarisch gesinnten Bundes alter 
Militärpensionisten geben, welche im Ruhestände, sich 
der StaatSbürgerrechlc erfreuend, erweisen wollen, das» 
die Armee in Oesterreich-Ungarn die wahr« Pfl«g«stätte 
der dynastischen Treue, der GtsammlvaterlandSlieb«, 
der nationalen Eintracht und der Opferwilligkeit für 
den Kaifer-König und für» Reich ist. 

Wir wollen erhärten, das» die alten Pensionisten 
nach wie vor jene selbstlosen, patriotischen Tugenden 
an den Tag zu legen und zu propagiren bereit und 
bestrebt sind, welche sie sich in der k. und k. Armee, 
dieser wahrhaften Schule deS Volke» in Waffen für 
immer angeeignet haben'. 

. . K e r t t f c h - W i c h t -

Diesen Worten folgte demonstrativer langsam-
dauernder Beifall d«r gesammten Versammlung Und 
ein solcher Verein mus» gemaßregelt werden? Ja, was 
will man d«n mehr? Wie will man den V«rein be-
schaffen wissen? Wann ist er Ihnen denn recht? Wie 
soll man denn noch reden, um al» dynastisch und pa-
triotisch gesinnt zu gelten? Welcher Verein ist Ihnen 
denn dann genehm, wenn dieser Verein Ihnen nicht 
genehm ist? Eilauben Sie mir, das» ich meiner Ueber-
zeugung Ausdruck gebe, das« da ein schnxrer Fehler 
und ein schwere» Unrecht begangen worden ist, diese 
Braven zu kränken, und gestatten Sie mir, mit der 
Hoffnung zu schließen, das» der Herr ReichSkriegs-
midister als alter überzeugter Soldat e» al» seine 
Pflicht ansehen werde, da» Unrecht, daS er den Ge-
kränkten angethan hat, wieder gut zu machen. (Beifall), 

P r ä s i d e n t : Ich erlaube mir zu bemerken, 
dass die Resolution, welche der geehrte Herr Delegirte 
angekündigt hat, gegenstandslos geworden ist, nachdem 
der BudgetausschusS über Antrag deS Herrn Delegirten 
diese Resolution unter seine Anträge aufgenommen hat. 
(Delegirter Dr. Pommer: Ganz einverstanden!) 

politische Rundschau. 
pct steirische Landtag ist am Montag zu-

sammengetreten. I n dir ersten Sitzung kam Abg. 
W a l z auf die LandeSeisenbahnaction zu spr«ch«n, 
wtlche er m stiner drastischen An „eine große 
Dummheit" nannte. I n Untersteiermart hat man 
bisher über diesen Gegenstand kaum eine mildere 
'Auffassung gewinnen können. Weiter« kam Abg. 
Walz aus die Abstinenz der Slovenen zu sprechen 
und meinte, da« Fernbleiben der Slovenen sei nicht 
sehr zu bedauern, da durch die Abwesenheit dieser 
Herren die Thätipteit de« Landtage« keinen Schaden 
leiden werde. „Offen gestanden", sagte Redner, „ist 
eS mir s«hr angenehm, wenn ich nicht mit Leuten 
zusammen an einem Tische zu arbeiten brauche, di« 
seinerzeit «inen Raubzug nach Cilli veranstaltet 
haben " (Lebhafter Beifall.) Der Land««-
hauptmann laut«». Abg. W a l z u m dort 
uns«r« Brüder zu haranguirren und zu bekämpf«»." 
Der Landeshauptmann unierbricht den Redner und 
sagt: „Obwohl dies« Vorfällt sehr b«dau«rlich sind, 
so g«hl «S denn doch nicht an, sie Personen in die 
Schuhe zu schieben, die hier nicht anwesend sind 
und sich de«halb nicht vertheidigen können." Abg. 
Wal; glaubt der Zustimmung aller anw«s«nden 
deutschen Abgeordneten sicher zu sein, wenn er der 
Ansicht Ausdruck geb«, das« der slovenischen Be-
völkerung Heuer ebensowenig wie letztes Jahr durch 
die Abwesenheit ihrer Vertreter irgend ein Schaden 
erwachse. (Rufe: „Gewiss nicht!") Abg. Walz: 
„Von deutscher Seite werten die Interessen der 
slovenischen Bevölkerung gewiss ängstlicher gewahrt 
werden, al« von den Freunden de« Dr. Schlmdra.' 
(Lebhaster Beifall.) 

Kie Kaiserreise nach Aöhmen^st im Zu» 
sammeohang« mit den vorhergegangtnen Verband» 
lungen d«r Regierung mit den Part«iführ«rn 
Böhmen« als die ftierlich« Einleitung «in«r n«u«n 
VersöhnungSaction zwischen Deutschen und Tschechen 
zu beurtOttlen. Man verfolgt m den deutschen 
Kreisen auch die Einzelheit«« dieser politischen R«is« 
m>t gespannter Aufmerksamkeit und eS wäre ein 
Irrthum zu glauben, dass die sührinden Politiker 
durch die Pracht und den Glanz der Prag«r Kaiser« 
tage sich über die wahre Lage täuschen lassen WaS 
in Prag sich ereignet hat und wa« und wie dort 
gesprochen worden ist, war nicht immer geeinne», 
die Deutschen mit Vertrauen für daS geplante 
AuSgleichSwerk zu erfüllen. Die nächsten Tage 
werden zeigen, ob gewisse Präger Eindrücke sich 
werd«« verwischen lafs-n. Ein abjchließendeS Urtheil 
über den politischen Einfluss der Kaiserreise auf 
da» V«rhältni» der beiden VolkSstämme Böhmen« 
kann daher heut« auch noch nicht abgegkbtn werd««. 
DaS durch die Kaistrreise bkgonnene Werk soll, 
wie verlautet, nächsten Monai in einer Reise deS 
Minist-rpräfidenten in die böhmischen Curorte eine 
Forlsetzung finden. Davon, das« die Ausgleich«, 
aciion der Regierung schon im Herbst eine greif-
bare Form annehmen wird, ist keine Rede. Bi« 
dahin könnten auch tie nöihig«n Verhandlungen 
gar nicht abgeschlossen sein. Jed«nfall« werd«,, erst 
die Neuwahlen für den Landtag vollzogen sein 
müssen, ehe die Regierung mit ihren Au«gleich«-
vorschlägt« hervortreten kann. Inzwischen hm die 
Regierung Gelegenheit, den Deutschen ihren guten 
Wille» auch dadurch zu beivei>«n, das« sie aushört, 
Beamte tschechischer Nationalität für die rein 
deutschen Landesgebiete zu ernennen. DaS ist eine 
billioe Forderung, welch« die Regierung jederzeit 
erfüllen kann, wenn sie nur den Willen dazu bat. 
I m böhmischen Landtage, der am 18. d. M. unter . 
dem frischen Eindruck der Kaiserrris« zusammentrat, ' 
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wird eS sich bald zeigen, ob die B«g«brlichteil ta 
Tschechen gefallen oder g«sti«g«n ist. E« ist wohl 
«h«r daS Letzt«?« zu «rwarttn. 

Z>r. Sommer und die Ztturmste». tw 
Centralverein der HilfSb«amten d«r k. k Ministem, 
und f. f. Behörd«« für Oesterreich versend« nach-
stehende vollkommen authentische Darstellung: 3» 
einer HilfSbeamtenversammlung deS .Äeichjow 
cineS" am 31. Mai d. I . berichtete Ob»» 
Reiiingkr über d«n Empfang der Deputation sciint 
der Minister und ReichSraihSabgeordrielea. Z« 
Wiedergab« der Antworte» feiten« der AdtzMl, 
neten ist, soweit sie den ReichSrathSabgeorditta 
Dr. P o m m e r betrifft, fa lsch oder 
t e n d e n z i ö s e n t s t e l l t . Dr. Pommit 
sagte der Deputation ungefähr folgende«: 
mein noch Procha«ka« Antrag wird jetzt diirZ« 
zusetzen sein, daran sind größtentheils die Hm» 
se lbe r schuld. Nur ihrer Uneinigkeit un» ta 
G e w a l t t h ä t i g k e i t e n , die in der iq» 
Zeit, namentlich bei S p r e n g u n g der beides 
D i u r n i s t « n - V e r s a m m l u n g e n vorzt» 
kommen sinv, ist e« zuzuschreiben, wenn di« zu» 
Sache der Diurnisten an Sympathien nicht ce-
tvonnen hat. Ich habe stet« betont, das« ich a 
persönliche« Interesse nicht habe, das» e« mir tu 
darauf ankommt, das« den Diurnisten geholse» 
werde, nicht aber daraus, das« die» gerade nach 
dem Recepte Dr. Pommer'«, nicht nach dem Rtt-M 
Procha«ka'S geschehe, obwohl ich meinen Anittz 
nach wie vor für den besseren halte, nammilch 
de«halb weil er den G r u n d g e d a n k e n fest» 
hält, dass derjenige, welcher Beamte» 
d i en ste l e i s t e t , auch die S te l ln» , 
e ines B e a m t e n b e k l e i d e n sol le , eil 
den Diurnisten auSgiebige Hilse werden, so mHs-ii 
sie vor allen e i n i g sein und sich vor allen «v 
w a l l l h ä t i g e n A u S s c h r « , l u n g e n äug» 
l i ch s«r n h a l t« n." Zum Schluss« oersichev 
der Abg. Dr. P o m m e r der Deputation ,bc'< 
«r, ohn« jede Rücksicht aus die nicht et« 
f r e u n d l i c h « H a l t u n g , welch« di« Versa»» 
luitkspr«nger g«g«n ihn «i»nahm«n, al« er da 
Ressourcesaal verließ, nach w ie vor de? 
Sache der D i u r n i s t e n sein Wohl« 
w o l l e n und s e i n e F ü r s o r g e zuwende» 
werde. 

Aanslaviflisches. Am 28. Juni wird in Prag 
ein allslavischer Turntag abgehalten. E« fotien 
bereit« mehr al« 30.000 Sokolisten dazu any 
meldet sein, auch 300 russische Turner wer»,» 
unter Führung eine« russischen Slaat«rathe« n) 
Professor« «rsch«inkn. befftn Bild« bereit« ia :a 
AuSlagekästen d«r tschechischen Bilderhandlincti 
in Prag zu sehen sind. Der Pariser Stadtrath toi 
die Einladung zu dem allslavischen Verbrüdermixi-
feste in Prag einstimmig angenommen, er rot» 
durch eine Abordnung vertreten fei, an deren 
Herr Andrö Cherabame, der Verfasser de« Buche« 
„Europa und die österreichische Frage an der 
Schwelle de« 20. Jahrhundert«", steht. Besonnt 
verzeichnet zu werden verdient der Beschluss in 
Präger Gemeindevertretung, die dekorativen Hauten 
welche au« Anlas« de« Kaiserbesucht« und p 
Ehrtn des Kaiser« errichtet wurden, dem Co»« 
de« allslavischen Stelldichein« zur weiteren Be-
nützung zu überlassen. So wissen die Tscheche» 
ihren „PatriotiSmu«" gleich für die nicht es«, 
f«hr patriotische allslavische Idee zu verwerte«. 

Hin« neue bedenkliche Ar t der Waz»«n> 
siernng von Familiennamen wird ncuest-nt n 
Ungarn versucht. Schon bisher hatten dort d« 
Standesbeamten das Recht, die Tausnanteu u 
magyarisieren und einen Johann Pfingstgräf all 
Psingstgtäf Jano» einzutragen. Nach einem?r!̂ t 
de» Ministerium» können sie nunmehr eoischnca, 
ob ein Familiennamen magyarischer Herkunft A. 
etwa nach dem Klang, und dann den anxckliih 
magyarischen Urnamen wieder herstellen. Ein 
spiel dafür gibt die „Bistritzer Zeitung". Vor de» 
magyarischen Stande»beamten, der vielleicht früget 
Samuel Wiesenthaler hieß und seinen Na»e» » 
Visontai Soma umwandelte, erscheint ei» Sachs« 
namen» Dienesch, um sein neugeborenes Kind «u» 
tragen zu lassen. Der Name Dienesch kommt dm, 
umgewandelten Magyaren magyarisch v»r und i* 
Sinne des Mintsterialerlassk« stkllt er den nuxii-
arischen Namen wieder her und trägt den Shubea 
unter den Namen Denes ein. ob sein Bater ni:I 
oder nicht. Der Knabe behält natürlich fcnni 
Namen bei, kann aber dadurch große Uianmd»-
feiten zu erleiden haben, namentlich bei Recht«, 
streitigkeiten. E« erscheint durchaus unzuläfüa, 
das« den magyarischen Standesbeamten vom Minnlrr 
die Befugnis gegeben worden ist, nach ihrem Be-
lieben Namen, die ihnen magyarisch klingen, um» 
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a ändern, um sie wieder ganz magyarisch erscheinen 
' zu loffeit. Diese Befugnis steht mit dem Zweck 

der standesamtlichen Eintragung in schroffstem 
Widerspruch. 

Ans Stadt und Land. 
ßitllier Hemeiuderath. Am Freitag den 

21. d. M . um 5 Uhr nachmittag» findet eine 
ordentliche öffentliche GemeindeauSschusSsitzung mit 
folgendeir Tagesordnung statt: Nach Mittheilung 
der Eimläufe, Berichte der RechtSfection über: 
I. ein« Eingabe der Kirchenvorstehung St. Jofef 
bei Cilli. wegen BeitragSleiftung zur Reparatur 
der Dachstühle de» Glockenthurmes und des Bene-
ficantenhause«; 2. eine Eingabe der ständigen Dele-
gation deS vierten österreichischen Ingenieur- und 
ArchitekiientageS um Unterstützung der Bestrebungen 
der Technikerfchaft; 3. eine Eingabt der Direktion 
de« k. It. StaatSgymnastum» wegen Leistung eine« 
Beitrage» zu den AdaptierungSkosten de» Gym-
nafialgtlbäude» und 4. über die Gesuche um Zu« 
erkennumg deS HeimatSrechte» und zwar: der Anna 
Ekt«, d«S Josts Hotschevar. der Elisabeth Jeuschenag. 
de« Frmnz Monoch, de« Franz Slatschek, de« Josef 
Jaky. lder Therese Salaschek, de» Anton Erjauc, 
de« Antion Roß, de« Georg Jesenko, de» Lorenz 
Potnik iunb der Maria Hribernik. Bericht der Bau-
section über die Nnherstellung der Heizanlagen 
im hiesiigen Stadttheaier. Bericht der Finanzseciion 
über d»e Eingabe de» EgydiuS Zollner um Herab-
mindermng de« Pachtzinses für die Landwehrkosernen-
Kantine.. Der öffentlichen folgt eine vertrauliche 
Sitzung.. 

Militärische Anspicierung Der Oberst des 
87. Jnffanterie-Regimentes Herr Emil Freiherr von 
B u t t l i e r ist Dienstag morgens zur Jnfpicierung 
des hieffigen Znsanterie-BataillonS hier eingetroffen. 

Ams dem SinanzdienKe Der Sieuermspecior 
Herr D)r. Ferdinand O p l u ß t i l wurde von Cilli 
nach Lmtttnberg und der Sieuerinspecior Herr Dr. 
Valeutun K e r m a u n e r vonLuttenbergnach Cilli 
überseht!. 

V»erinderung im JuKizdienste. Der Gerichts-
adjunct Wilhelm Kronasser in Pettau wurde 
nach Wiindisch-Feiftritz versetzt. 

Sttunwendsner der deutsche« vereine in 
EUli. Wie alljährlich hat der Cillier Turnverein 
auch heeuer die Veranstaltung einer deutschvölkischen 
Sonnweendseier in die Hand genommen und ist an 
die übnigen deutschen Vereine Cilli« mit der Bitte 
herangeetteten, an dieser Feier, zu welcher jeder 
Deutsch^ herzlich eingeladen ist, mitzuwirken. Mi l 
Rückstchht darauf, dass dem aroßen Parkseste des 
VerfchöiserungSvereineS am 7. Jul i keine Kraft 
entzogern werden soll, wird die Sonnwendfeier dies-
mal imit bescheideneren Rahmen eines Commerse« 
im Waildhause begangen werden. Hiebet wird die 
Cillier MusikvereinSkapelle mitwirken. Die völ-
kijche Wedeuiung de« Festes wird in einer F> strebe 
deleuchtiiei werden. Nationale Lieder der beiden Ge-
sangver>rtine werden mit ihrem bewährten Zauber 
die Aniidachi der Versammelten erhöben. AIS Fest-
tag wuurde SamStag der 22. Juni festgesetzt, weil 
dieser ZTag geeigneter ist, als der darauffolgende 
Eonntaag und weil die Deutschnaiionalen des ganzen 
Lande«; die Sonnwendfeier Heuer am 22. Juni be-
gehen. Wir richten an alle deutschen Bewohner 
Cilli« t hiemit di« dringende Einladung, sich an dem 
Feste irim Waldhause möglichst zahlreich zu betheili-
gen. Di)er Eintritt ist frei, pic Köheufmer »ttde» 
»ie aMjührlich am 2Z. abgebrannt. 

??artfek des ?erschöner»ngs»erei»es. Die 
Vorarbeiten für da» große Parlfest nehmen einen 
vielverhrheißenden Fortgang. Da» Programni, wel-
che» inia den nächsten Tagen veröffentlicht wird, 
wird ei eine Fülle prächtiger Ueberraschungen bieten. 
Wir w wollen sür heute nur verrathen, dos» der 
FestauSutschus« um die Ueberlaffung der v o l l » 
ständidigen Musikkapel le unsere« h e i m i -
schen !t Jnsanter ie-RegimenteS angesucht 
ha». I Ferner» sei mitgetheilt, das» zum Parkseste 
am 7. '. Juli auch der Circu« „Baumann & Welej. 
Der in mal größte Schaustellung UntersteiermarkS" 
eintresiesien wird. 

K?»desf«ll. Der bekannte Wiener Musiker, 
Hilarium« « lemen t , Mitglied der Curkapell« 
in Bad«ad Tüffer, wurde Sonntag den 9. Juni früh 
morgen,««» von einem surchterlichen Verhängnisse er-
eil», in indem er au» dem Fenster seiner im Stock-
werk x gelegenen Heimstätte in die Tiefe stürzte. 
Nach , beinahe 3vstündigen schmerzlichem Leiden 
wurde >e er tag»daraus durch den Tod davon erlöst. 
Hilariuriut Kleinem, 1828 in Schonthal geboren, 
wirkte te al» tüchtiger Flöttst bei Strauß, Lanner, 
Fahrbarbach. Ziehrer und anderen, sowie im k. k. 
prio. T Theater in der Josefstadt und dem ehemaligen 
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Rinptheater. Durch 25 Jahre stand er selbst an 
der Spitze der Curkapelle in Kaltenleutaeben bei 
Wien. Er war ein treuer und biederer Charakter, 
der sich gewiss manch freundliches Gedenken ge» 
sichert hat. Bei dieser Gelegenheit sei noch besonder« 
lobend erwähnt, die uneigennützige Hilfeleistung 
durch den Badearzt Dr. B e ck au« Wien und 
Herrn Dr. G. S ch w a b au« Tüffer, sowie die 
ausopferungSvolle Pflege um den Sterbenden durch 
seine College«. Ehre seinem Angedenken! 

Südmark-Polksbücherei. Am I.März d. I . 
wurde die hiesige Südmark-Volk«bücherei, welche 
die Werke der besten und beliebtesten Autoren in 
1500 Bänden umfas«», eröffnet. Die Bücherei ist 
im Stadiamte (Caffe) untergebracht. Die AuSleih-
stunde ist vorläufig aus jeden M o n t a g zwischen 
1 und 2 Uhr nachmittag festgesetzt. Jeder Entlehner 
hat monatlich den Betrag von 10 Hellern und 
außerdem für jede« entlehnte Buch einen Betrag 
von 2 Hellern zu bezahlen. Die Bücher muffen 
innerhalb 14 Tagen zurückgestellt werden. Da» 
ausführliche Bücherverzeichni» ist zum Preise von 
4 Hellern erhältlich. Die Bücherei kann von j e d e m 
Deutschen benützt werden. Infolge de» großen 
Zudrangt» wird nun auch an jedem Freitag nach-
mittag» zwischtn 1 und 2 Uhr eine AuSleihstunde 
abgehalten. 

per KUlier Aadfahrerverei« ladet hiemit 
seine verehrlichen Mitglieder ein, sich bei dem 
Sonnwendseiercommerfe am SamS'ag den 22. d. 
um 8 Uhr abend« im Waldhause vollzählig »inzu-
finden. 

Kochwaffer. Die anhaltenden Regengüsse der 
letzten Tage haben überall in den Alpenländern 
eine mächtige Anschwellung der Flüsse verursacht. 
Auch die Sann ist bedeutend gestiegen, ohne jedoch 
den in schönster Pracht dastehenden Park zu ge-
sährden. Schweren Schaden hat das Wasser in 
Oberkärnttn und Süvttrol verursacht. Der unter« 
Theil deS «ailthaleS gleicht ein m aroßen See; 
alle Culiuren sind vernichtet. Die Drau ist um 
m hr al« 3 w gestiegen. I n Südiirol wurde der 
Damm der Süddohn zerrifftn, so dos» der Verkehr 
zwischen den Stationen Auer und St. Michele 
gänzlich eingestellt wirken musste. 

Kon der Pollspitze. Der Ausblick von der 
höchsten Spitze oes DvftbergeS. der früher wenig 
lohnend geworden, erscheint nunmehr, da die 
Stadtgemeinde aus ihrem neuen (Kummer'schen) 
Besitze den Baumbestand theils abgestockt, theils 
geputzt und andere Besitzer zu gleichem vermocht 
hat, vollständig frei, fo das« sich ein herrlicher und 
lohnender Rundblick bi» über die Gemarkungen 
Steiermark« hinau« eröffnet. 

Mom Wetterhäuschen i « Stadtparke. Trotz 
aller Bemühungen ist e« bi«her noch »ich! gelungen, 
da« Wetterhäuschen im Siadtparke. welche« von 
bübischer Hand zerstört worden war, fertiazustellen. 
ba di« Firma, welcher die Reparatur der Instrumente 
übertragen wuroe. erst einen Theil derselben ge-
liefert H j i . Leiver ist auch von diesem da» Queck« 
silverdarometer beim Transporte wieder gebrochen, 
so das« nur daS Aneroid und der Feuchiigkeiti-
messn funciionieren. Weiter» bezieht nun der Ver-
schönerungSverein im Einvrrnrhmen mit der hiesigen 
meteorologischen Beobachtunf,Sanstalt die Wetter-
berichte der Centralstation für Meteorologie. Die-
selben sind bei der Adlerapotheke in einem gefälligen 
Rahmen dem Publicum zur Besichtigung au»gehängt. 

Alitzschlag. Am vorigen DienStag schlug der 
Blitz in den Schornstein der Eistgfabrik deS Herrn 
Victor Schwab in Swo en. Der Schornstein er« 
litt tintn mächtigen Sprung. Ein weittrtr Schade 
wurdt nicht angerichtet. 

Z>er a«fgehä«gte Ehrenbürger. Vor Jahren 
wurden in der Gemeinde Bischofvorf mehrere 
Leute, welche sich daselbst sehr viel Verdienst ge» 
sammelt haben, zu Ehrenbürgern ernannt, nämlich 
Dr. Se rnec , Dr. Tecko, Dragotin H r i b a r , 
Pfarrer Vo dusch et, Canonicu« Gregorec und 
Mich« VoSnjak . Micha verzichtete zur allge-
meinen Ueberraschung auf dies« seltene Autzeichnung, 
welche seinen Lorbeerkranz au« Hopsenblättern so 
bedeutend verziert hätte. Während die anderen 
„Verdienstvollen' ihre prächtigen Diplome freudig 
bewegt mitgenommen haben, ließ Herr Micha feine 
„künstlerisch «»«gefertigte" Ehrenurkunde achtlo« 
in Bischofdorf liegen. Sie hängt jetzt, melancholisch 
wie ein nicht au»gelö»ter Frack im Versatzamte, 
im Gasthause der Maria Koschell vulgv Loncar, 
damit wenigsten» die weinsreudigen Zecher in 
gehobener Stimmung der grenzenlosen Verdienste 
de» fernen, grollenden Hopfenmicha gedenken. Um 
diese Ehrung ist er sicherlich zu bentidtn. 

Kler ikal« Missbrauch der Amtsgewalt. 
| Au» krainerischen Lehrerkreisen wird berichtet, das« 
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die BezirkSschuiräihe, ihrer Mehrheit nach Schlepp-
träger der Klerikalen, nur solche Lehrer berücksichtigen, 
die in» klerikale Horn blasen. Den f r e i h e i t l i c h 
gesinnten Bewerbern würben von den BezirkSschul-
rathen über Betreiben der Pfarrer lügen» 
hafte Quali f ikat ionen ausgestellt. 

I n chraz kam eS Montag in der Automobil-
Ausstellung anläsSlich deS ersten Concertes der 
bosnischen RegimentSkapelle zu Demonstrationen 
seitens der Studenten. Bis gegen 7 Uhr abends 
wurden 20 Arretierungen, darunter etwa 10 auf 
offener Straße vorgenommen. Kur; nach halb 8 Uhr 
abends sammelten sich die Demonstranten neuerdings 
vor der Raubergaffe und machten riesigen Lärm. 
Die Wache schritt sofort wieder ein und nahm 
neuerlich 3 Verhaftungen vor. Das „Graze r 
T a g b l a t t " wurde wegen Besprechung dieser Vor-
fälle con f i s c t e r t , worüber im Landtage am 
Dienstag Interpellationen eingebracht wurden. 

Auf dem Kreuzzvge gegen de« „Ktajerc" 
gestolpert. Der Kaplan M u r s ch i tz in St. Bene« 
dicten, welcher schon in Drachenburg wegen Be» 
schimpsung deS Herrn Abg. Dr. P o m m e r und 
vom Kreiigerichte Marburg wegen seiner schranken-
losen Hetze gegen den ötajerc beurtheilt werden war, 
stand am Samstag wieder als angeklagter Ankläger 
vor den Marburger Geschwornen, indem er eS wagte 
den Bürgermeister M r a v l a g von St. Leonhard 
und den Schriftleiter der .Marburger Zeitung". 
P a r t i s c h wegen Vergehens gegen die Sicherheit 
f e i n e r Ehre anzuklagen. Der heiteren Anklage 
lag folgender Sachverhalt zu Grunde: I n der 
„Marburger Zeit!» g" vom 4. December v. I . er-
schien eine Notiz aus St. Leonhard W.«B., welche 
die Vorgänge in der von der deutschen Partei ein-
berufenen ReichSrathSwähleroerfammlung der vierten 
und fünften C»ri« besprach. E« hieß darin, das« 
die Aufmerksamkeit der zahlreichen Theilnehmer b>S 
zum Schluss- ohne Siöruna dauere, obwoal der 
„SlovenSki GoSpodar" in f iner letzien Nummer 
seine Anhänger aufgefordert habe, sich rech! zahlreich 
zu dieser Versammlung einzusinden. damit vem 
Candidaien Wraischko) und seinen Anhängern ge» 
hörig heimgeleuchtet werde. Diese Aufforderung 
schien, wie die „Marbinger Zeitung" weiter au«» 
führte, der kaplan Franks k Mursic von St. Bene-
dicten, bekannt al» unermüdlicher Agitator und 
Feind de« „Ziajerc", sehr er» st genommen zu haben. 
Er eilte von St. Bened'cten mii trei Burschen, 
welche mit Stöcken bewaffnet waren, in Eilschritten 
herbei, überließ den SonntagnachmittagS-GoiteS» 
dienst feinem gleichgesinnten Pfarrer und glaubte 
sicherlich, dass eS unter den erschienenen Wählern 
zu einer Schlacht kommen werde und er im Sinne 
deS „SlooenSki GoSpodar" da« Heimleuchlen in» 
scenieren könne, um im Falle dieser Plan gelingen 
sollte, ebenso rasch mietet zu verschwinden. E« 
wurde ihm keine Gelegenheit geboten, seine Galle 
begen den „öiajerc". wie in der Schule zu Sanct 
Benedicten «»«zulassen, wo er sich nicht entolödete, 
gegen Kinder, deren Eltern den „Ltajerc" halten 
und lesen, zu wettern und in der roheften Art und 
Weise aufzutreten, ihnen die Bücher an« der Hand 
zu werfen, da« Kopfluch herunterzureißen und sie 
bei strömendem Regen unbedeckten Haupte« nach 
Hause zu jagen. „Wir fragen, ist eine derartige 
Behandlung sür einen Priester würdig? Nein. Wir 
wünschen, das« dieser Kaplan bald unsere Gegend 
verlassen möge". Kaplan Mnrsic schickte daraus der 
„Marburger Zeitung" eine Berichtigung zu, worin 
er alle gegen ihn erhobenen Behauptungen deS be-
zeichneten Artikels al» unwahr „berichtigte". Die 
„Marburger Zeitung' hielt aber ihre Behauptungen 
ausrecht und erklärte, dass die „Berichtigung" den 
Thatsachen vollkommen zuwider sei. Dadurch fühlte 
sich Kaplan Mursic in feiner Ehre beleidigt und 
überreichte gegen Herrn A. Mravlag, der sich sofort 
als Verfasser deS Artikels bekannte, und gegen Herrn 
Josef Partisch, der als Schriftleiter der .Marburger 
Zeitung" den Artikel zur Drucklegung beförderte, 
die Pressklage nach § 7 und § 488 Lt.-G. Ver-
treter der Anklage war Dr. Jakob Pipuö. die beiden 
Angeklagten werden durch Herrn Dr. Ernst Mravlag, 
Rechtsanwalt in Cilli, vertreten. Vorsitzender de» 
Gerichtshöfe» ist Herr LandeSg«richt»rath Anton 
M o r o c u t t i . Die beiden Angeklagten bekennen 
sich nicht schuldig, erklären, nach ihrer rechtlichen 
Ueberzeugung gehandelt zu haben, und haben den 
Wahrheitsbeweis angetreten. Es beginnt fohin ein 
weitläufiges Zeugenverhör. Mehrere Grundbesitzer 
und Gemeindevorsteher au« der Umgebung von 
St. Benedicten gtben an, das« der Kaplan Mursic 
sich an jeder politischen Versammlung zu beth«ilig«n 
pflegt, meist in Gesellschaft mehrerer Leute erscheint 
und bei diesen Versammlungen auch gewöhnlich den 
Vorsitz sührt, die« alles zu dem Zwecke, um die 

I Leute zu verhetzen; dass «r slovenische national« 
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Propaganda treibt und die Deutschgesinnten mit 
„NemSkutarii" beschimpft. Auch gehe da« Gerede 
unter den Leuten, das« der Kaplan erklärt habe, 
diejenigen, die den „Ztajerc" lesen, kämen in die 
Hölle, jene aber, die den „Sloven«ki Go«podar" 
lesen, in den Himmel. Auch werde davon gesprochen, 
das« Mursic denjenigen Leuten, von denen er weiß, 
das« sie den „Ztajerc" lesen, in der Beichte die Ab-
solution versagt; ebenso wisse man. das« der Kaplan 
in der Gegend immer mit einer „Banda", d. h. 
mit einer Schar ihm unbedingt Getreuer, herum-
geht, das« einer davon bei solchen Umzügen sogar 
mit einem Revolver bewaffnet sei. Die Schülerin 
Antonie Bre«nig, deren Eltern den „ätarjec' lesen 
und der der Kaplan in der Schule da« Kopstuch 
weggerissen und die Bücher zu Boden geworfen 
hat, gibt an, das« der Kaplan Mursic zu ihr selbst 
gesagt habe, wer den „Ztajerc* lie«t. komme in die 
Hölle. Der Kaplan stellt die« in Abrede und be-
schuldigt da« benannte Mädchen trotz ihrer Jugend 
unsittlicher Beziehungen zu verschiedenen Bauern-
burschen. Demgegenüber wird ein mit dem Ober-
lehrer in St. Benedicten aufgenommene« Protokoll 
verlesen, in welchem er die Schülerin Antonie 
Bre«nig zwar als ein etwa« empfindliche« Mädchen 
schildert, da« aber in der Schule immer ein brave« 
Kind war und gute Sittennoten hatte. Man könne 
keinen Fall angeben, wo da« Kind nicht glaubwürdig 
gewesen wäre. Der Vertheidiger Dr. M r a v l a g 
beantragt al« Btwei« dafür, das« Mursic ein 
nationaler Hetzer unb Agitator ist, die Verlesung 
von Abstrafungen de« Mursic. die er alle wegen 
nationaler Hetzereien und politischer Umtriebe er-
halten hat. So insbesondere deswegen, das« er 
seinerzeit nach Drachenburg gekommen ist, dort auf 
der Kanzel gegen den damaligen ReichSrathScandi-
daten Dr. Prommer predigte und ihn einen Religion«-
und Vaterland«feind genannt hat. Wegen dieser 
trasbaren Handlung wurde Mursic zu einer Geld-
träfe von 50 Kronen verurtheilt. Nichtsdestoweniger 
»ehauptet Mursic bei der heutigen Verhandlung, 
dass er damals auf der Kanzel nur den — Hirten-
bries vorgelesen habe. Dr. Mravlag verweist auch 
darauh dass Mursic vor einiger Zeit den Redacteur 
deS „Stajetc* in Pettau klagte, der Redacteur aber 
freigesprochen wurde. Der Gerichtshof beschließt 
die eidliche Vernehmung deS Privatklägers Mursic 
als Zeugen, wogegen Dr. M r a v l a g protestiert, 
weil Mursic nicht glaubwürdig sei. E« wird aber 
beschlossen, den Privatkläger eidlich zu vernehmen. 
Derselbe ist dreimal vorbestraft. Er spricht slovenisch 
und leugnet insbesondere, die Schülerin Antonie 
BreSnig wegen deS „Stajerc" irgendwie auSgezankt 
oder misShandel« zu haben. Er habe in der Schule 
gegen den .Ztajerc" nur da« vorgebracht, wa« vor-
zubringen seine „Pflicht' war; er sei kein nationaler 
Hetzer. Da sich die Verhandlung auch aus Bor« 
kommnisse bezieht, die sich vor zwei Jahren in Heil. 
Dreifaltigkeit zugetragen hahen. so gibt Mursic 
dieSsall« an, das« früher in Heil. Dreifaltigkeit 
immer nationaler Friede geherrscht habe; dieser sei 
erst gestört seit der Gründung de« dortigen Eonsum-
vereine«, der die Kaufleute zu Gegnern habe. I n 
Heil. Dreifaltigkeit habe er, Mursic, vor zwei Jahren 
allerdings eine Versammlung deS Katholisch-poli-
tischen Vereines, dessen Obmann-Stellvertreter er ist, 
geleitet, aber nicht gehetzt. Vor der Versammlung 
habe er eine anonyme Anzeige erhalten, worin ihm 
gedroht wurde, er werde gesteinigt werden, wenn 
er nach Heil. Dreifaltigkeit kommt. Als nun er und 
seine Leute nach Dreifaltigkeit kamen, wurde« sie 
bei einem deutschen Gasthause mit Heilrufen und 
der „Wacht am Rhein" empfangen. Da von Zeugen 
früher angegeben wurde, das« der Unfriede in Heil. 
Dreifaltigkeit erst eingezogen sei mit der Gründung 
deS Katholisch-politischen Vereine«, so stellt Doctor 
Mravlag an Mursic die Frage, wer diesen Verein 
gegründit habe. Mursic erklärt, der verein sei ge-
gründet worden von einem Comite von Geistlichen, 
welchem auch er, Mursic, angehörte. Den Ge-
schworen?» werden vier Hauptfragen dahingehend, 
ob Anton Mravlag und Josef Panisch mit den be-
zogenen Artikeln den Privatankläger namentlich einer 
bestimmten unehrenhaften oder unsittlichen Handlung 
beschuldigt haben, welche diesen in der öffentlichen 
Meinung verächtlich zu machen oder herabzusttzen 
geeignet sind, und vier Zusatzsragen darauf, ob sie 
den Bewei« für ihre Behauptungen erbracht haben, 
vorgelegt. Zur Anklagebegründung hält Doctor 
Pipus eine langathmige Rede, in welcher er u. a. 
fagt. das« Mursic nur von seinen Staat«bürger-
rechten Gebrauch gemacht und nur ein» „heilige 
Pflicht erfüllt" habe, wenn er in der Schule den 
Kindern da« Lesen de« „Zlajerc" verboten habe. 
Man müsse da« ganze Vorgehen de« Mursiic nur 
loben. (Gelächter im Pnblicum). Der Vertheidiger 
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Dr. M r a v l a g führt au«, das« Mursic zweifello« 
ein Hetzer und Agitator sei; darüber brauche man 
kein Wort zu verlieren. Da« haben im Laufe der 
Verhandlung nicht nur Deutsche, sondern auch 
Slovenen bestätigt. Mursic hahe den katholisch-po-
litischen Verein gegründet., damit er Hetzen kann, 
daher enthalte auch der incriminierte Artikel nur 
die Wahrheit. Der Erstangeklagte Anton Mravlag 
thue alle«, um den Frieden zu erhalten; er sei kein 
Feind der ruhigen Geistlichkeit; nur die Frieden«-
störer bekämpfe er. Wenn Mursic da« dreizehn« 
jährige Mädchen Antonie BreSnig. ein Kind, eines 
geschlechtlichen Umganges mit Bursche« beschuldigte, 
so sei daS eine niedrige Denunciation, eine echt 
„pfaffische Perfidie". DaS Benehmen deS Priesters, 
wie e« im Zeitungsartikel geschildert wird, ist 
eines Priester« nicht würdig. Gerade weil der 
Ankläger Priester ist, habe er sich in Politik 
nicht einzumengen. Er gehört auf die Kanzel 
und zum Sterbebette, Politik zu treiben aber ist 
nicht feine Sache. Mit ihr haben sich andere 
Männer zu befassen. Heute sind die Zeiten vorüber, 
wo wir unter der Knute de« Clericali«mus standen. 
Heute nehmen die Bauern ihre Angelegenheit selbst 
in die Hand, wie ein Bauer die« in seiner Zeugen« 
au«sage selbst erklärt hat. Die Angriffe im Zeitung«-
artikel waren daher berechtigt und wird di.ser 
seinen Zwick auch erreicht haben. Wa« den Zweit-
geklagten, Joses Panisch, betrifft, so stehe und falle 
et mit dem Erstangeklagten. Beide feien sür ihre 
Ueberzeugung al« Männer eingetreten und haben 
sich auch sofort al« Verfasser bekannt, weil sie 
wussten, das« sie den Wahrheitsbeweis werden 
erbringen können. Dieser sei auch vollkommen 
erbracht worden und bitte er deshalb, beide Ange-
klagten freizusprechen. Nach einer Replik des Klage« 
anwalt,« und einer Duplik deS Vertheidigers zieht 
der Vorsitzende da« Refumö und gibt den Ge-
schworenen die Recht«belehrung. Nach dreiviertel-
stündiger Berathung erscheinen die Geschworenen 
wieder im Saale, und e« verkündete deren Obmann, 
Herr Roman Nemetz, Realitätenbesitzer in Lutten -
berg. den Wahrspruch. Darnach haben die Ge« 
schworenen alle vier Schuldfragen (Hauptsragen) 
einstimmig be jah t , aber auch die vier Zusatz-
f ragen, betreffend die Erbringung de« Wahr -
heitSbeweiseS, mit je I I gegen eine Stimme 
b e j a h t. Aus Grund diese» Wahrspruches fällte 
der Gerichtshof den Freispruch beider An-
geklagten, waS im Zuhörerraume mit Beifall 
und Heilrufen aufgenommen wurde. 

j>ie Kochter gevrate« «nd vo« Aleische 
gegellen. Ein unerhörter Fall von CannibaliSmu» 
worüber wir seinerzeit schon berichtet hatten, beschäftigte 
jüngst da» Schwurgericht in Marburg. Ein Vater stand 
unter der furchtbaren Anklage, sein eigene« Kind ermordet, 
im Backofen verbrannt und ein Stück de» gebratenen 
Fleisches verzehrt zu haben. Die Mutter de» Kindes 
war Zeugin dieser entsetzlichen Vorgänge, ja sie soll 
ihren Mann beim Morde noch unterstützt haben. An-
geklagt waren die Eheleute Franz und Marie Bratuscha, 
WinzerSleute in Praßdorf, Bezirk Pettau. Ihre Tochter 
Johanna, die ein so schreckliche« Ende fand, hatte sieben 
Tage nach ihrer Ermordung den zwölften Geburtstag 
gefeiert. Dem Hauptangeklagten Franz Bratuscha kommt 
nicht einmal Unwissenheit und vernachlässigte Erziehung 
al« mildernd zustatten, vielmehr bezeichnet ih:r die 
Anklageschrift al« intelligenten Menschen. Er kann sehr 
gut lesen und schreiben und hat in der Schule au« 
den meisten Gegenständen, Religion mitinbegriffen, gute 
Noten erhalten. Er selbst gab an. In der Jugend 
Märchen »on Menschenfressern gehört und später von 
Insulanern gelesen zu haben, die Minschenflelsch essen, 
obne Schaden zu nehmen. Der KindeSmörder wurde 
zum Tode durch den Strang verurtheilt. Seine Gattin 
wurde wegen Vorschubleistung zu drei Jahren schweren 
Kerker« verurtheilt. 

Sechstes deutsches Sängervnndes-Aest. Der 
GefammiauSschus« de« Deutschen Sängerbunde« und 
der FestauSschus« zu Graz haben in gemeinsamer 
Berathung die Hauptgrundzüge de« Sechsten 
deutschen Sängerbundesfestes folgendermaßen fest-
gestellt: DaS Sechste deutsche Sängerbundesseft 
findet 1902 in Graz statt. Sein Grundgedanke ist 
— bei unbedingtem Fernebalten jedweder politischen 
Färbung — die in der Pflege de« deutschen Liede« 
sich bethätigende geistig« Gemeinschaft aller deutschen 
Volksstämme. E« zergliedert sich folgendermaßen: 
Sam«tag, 26. Jul i 1902: Empfänge und Be-
grüßungSabend. Sonntag, 27. Juli 1902 (1. Fest-
tag): Probe — Festzug — CommerS. Montag, 
28. Juli 1902 (2. Festtag): Probe (vormittag») 
— I. Hauptaufführung (abend«). Dienstag, 29. 
Juli 1902 (3. Festtag): Probe (vormittag«) — 
11. Hauptaufführung — Commer«. Mittwoch. 30. 
Juli 1902 (4. Festtag): Sängertag — Besichti-
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gungen und kl«in« Au«flüge — Abschied<c»««at. 
Zur Theilnahme sind all« mit der Entrichtung bei 
Bund««btitragk« nicht in Säumni« befindlichen Mi» 
glieder de« Deutschen Sängerbünde« berechtigt. Ueber 
die Zulassung nach dem 21. September 1901 w 
genommener Mitgli«v«r entscheidet der geschäf» 
führende Au«fchus« de« Deutschen SängettmnM. 
Die Einladung zum Feste ersolgt durch gemeinsam 
Kundgebung de« geschäft«sühr«nden Ausschusses de« 
Deutschen Sängerbundes und des Festausschuß««. 
Der FestauSschusS sorgt sür die Beherbergung da 
Sänger, jedoch nur gegen feste Bestellung und 
auSbezahlung bi« längsten« 1. Juni 1902. F« 
Freiwohnung«n wird nur insoweit r« di« ürtLichn 
Verhältnisse gestatten gesorgt werden. Die alp 
meinen Bekanntgaben de« Festausschusses an die 
Sängerschaft erfolgen nur durch die Einzeldidch 
welche jedoch dem Festausschüsse bi» längste 
1. October 1901 ein vollständige» Verzeichnis ih« 
Vereine zu übersenden und alle nachfolgend» 
Aenderungen (Zuwachs oder Abfall) umgehend m 
zutheilen haben, damit der FestauSschus« in Dr»p 
lichkeitSfällen auch die Anfragen zur Theiln««» 
berechtigter Einzeloereine zu beantworten vermz 
Der Festbeitrag wird für jeden Sänger mit Ich 
Mark deutscher Reich«währung -- sieben Krom 
zwanzig Heller Kronenwährung bestimmt und ü 
bi« längsten» 1. Juni 1902 an den FestauSschch 
zu bezahlen. Die Festkarten und Festpapiere iul 
vom Festausschüsse bis längsten« 1. Juli 1902 n 
die Vorstände der Smzelbünde abzusenden. At 
Ehrengäste sind abgabefrei. Die vorläufige in 
Meldung zur Theilnahme am Feste hat bi« längstat 
1. October 1901 an den Festau«schus» unter 8» 
fügung der Besuch«mind«stzahl zu erfolgen, J» 
end gütige Anmeldung hat bi« 1. März 1903 ß 
geschehen. Da« Erqebni« derselben ist vom 
au»schusse längsten« bi« 15. März 1902 de« » 
schästSführenven Ausschüsse de« Deutschen Sän.-.et-
bundeS zur Ueberprüfung (Punkt I I I) miizuth«^ 
Der FestauSschusS ist nicht verpflichtet, spätere AN-
meldungen zu berücksichtigen. 

Mitzschlag i n ?ischätz Au» SiPrn wird ml-
getheilt: Vergangenen Montag, 10. d. M.. entlud ü 
über den Orliza GebirgSzug ein höchst gefährliches 0t» 
Witter; völlig ohne Niederschlag schleuderten die schwer» 
Gewitterwolken, die den Zug von West nach C4 
nahmen, dicht nacheinander gewaltige Blitze lato 
grollendem Donner. Drei Wetlerschlägc fuhren in M 
40 Meter hohen Dachreiter de« mächtigen Mittelthnr«» 
de» Schlosse» Pischüh, zerstörten dessen Beachtung um 
zertrümmerten eine Unmasse Dachziegel der rt^w 
mäßig um den hohen Mittelthurm sich erstrecknd» 
ausgedehnten Schloßbedachungen; ein dicker Tr-mta» 
de» Firndachstuhle» wurde ganz zersplittert ohne Ze«? 
zu fangen; an den Blenden der romanischen Faiikr 
richtete der kalte Strahl starke Beschädigungen an, 
desgleichen an den Fensterstöcken und Rahmen. Nacht« 
der Blitz seinen Weg durch vier Etagen des JRisl* 
baut« de» Schlosse« genommen, fuhr er entlang der 
Blichschlucht in eine Dachsparre de» Schloßdach«», welche 
Feuer sing, at>er alsbald gelöscht wurde. D-at d» 
aufopfernden und umsichtigen Eingreifen der Dtarw'chvt. 
Die baulichen Herstellungskosten dürften mit Ziü-tsi» 
auf die hohe und steil zugängliche Lage de» Schliff«« 
und auf die schwere Zugänglichkeit deS hohen Miti-I 
thurmS, für welchen sehr umfassend« Einrüstunzen w-
gestellt werden müssen, sich recht hoch belaufe», tu 
ist diese« elementare Unglück umso beklageriimndtr, 
weil sich da« Schloß Pischäh in einem noriüflichcs 
Bauzustande befindet, trotz de« achthundertjähris» 
Alter« auf Jahrhunderte hinau« vor verfall und ®tt* 
gebung versichert erscheint. 

Fichtenwald, 16. Brachmond. (Deutlet 
Schul e.) Der SchulauSschusS der deutsche» schul» 
hat in seiner letzten Sitzung den Beschluss geM 
da« diesjährige Schulsest in Form eine« Autflugkt 
zu gestalten und wurde hiefür Sonntag der 23.1. 
bestimmt. Der Festplatz liegt an der Monlpin« 
Straße und ist von Lichtenwald au« für Fubgehir 
in einer Stunde bequem zu erreichen. Die 6chil> 
findet werden um 2 Uhr nachmittag« in [titln* 
geschmückten Wagen au«fahren. Freunde und G-
sinnungSgenossen sind zur Theilnahme herM 
eingeladen. 

„Pas ntut Schulgesetz ist ei« Il»ch fk 
das 3M&." Diesen schändlichen Au«ipruch 
der wüthende slovenisch-clerical« Kampfhahn i i 
Schuft ersitz —Schlindra gethan, der — « 
sich die „Laibacher Schulzeitung* au»drü<kt -
au« der bekannten MisSbilligungSgeschichte i« N-
geordnetenhause bi« auf die Knochen blamiert herm> 
gegangene „Ehrenmann'. Da« Verfluche, M 
StaaiSgesetzen durch Römlinge ist ja durch $u«9l 
wieder in Schwung gekommen- aber diese römiicha 
Flüche sind bester Dünger sür .Los von S»*J. 
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Ziterkwürdige „Pädagogen" sitzen im Lai-

Itacher Sitadischulrathe. Dieser hat angeordnet, das» 
wegen längerer Schulsperre im letzten Winter der 
freie Donnerstag durch zwei Monate Kindern und 
Lehrern genommen und al« Schilling verwendet 
werden soll. Die „Deutsch-österreichische Lehrer-
zmung" bemerkt dazu: „Wir denken, dass der 
freie Donnerstag Bedürfnis ist, und dass e» der 
Pädagogik in« Gesicht schlagen heißt, diese« B-dürsniS 
ganz willkürlich zu leugnen. Und die krank gewesenen 
und dadurch geschwächten Kinder? Die müssen 
jetzt metzr arbeiten al« in ihren gesündesten Tagen; 
sie werd'en damit einfach für ihre Krankheit gestraft. 
Da« ift wirklich stark." So denkt jeder Vernünftige. 

Nvhitsch - Sauerbrunn. Wu alljährlich, ist 
dieser reizende und ausstrebende Badeort auch Heuer 
schon reicht ledhast srequentiert, und die zahlreichen 
Anmeldungen, die nach einem, un« von dort zu-
gekommenen Berichte vorliegen, lassen eine äußerst 
rege Hcrch aison erwarten. Das Wetter ist stet« 
gleichmäßig warm und heiler, in gesellschasilicher 
Beziehumg wirken frohe Geister au« dem zahlreichen 
Curpudlucum und die manigsaltigen Veranstaltungen 
der Cur'direction zusammen, um den Aufenthalt so 
angenehim al« möglich zu gestalten. Die letzter-
schienen« Curliste wiist fast durchweg« Nim«n 
bester Kireise auf. 

^«»ablage Krrichtvng. Am 20. d. tritt in 
G l o b o ko, Post Rann, eine Postablage in Wirk-
famkeit, welche die täglich einmalige Verbindung mit 
dem zusständigen Postamte in Pischätz und jenem in 
Rann mittelst der zwischen Pischätz und Rann 
bestehenidcn Fußbotenpost erhält. 

Am Laivach ist am 14. Juni die Gattin 
unsere« vervienstvollen hochehrenwerten Gesinnung«-
genossen, Herrn AloiS D z i m S k i . Frau Element»»? 
D z i m e t k i , verschieden. Die allzusrüh dem Leben 
enirifseme deutsche Frau wurde SamStag unter 
theilnahmSvoller Begleitung der ganzen deutschn» 
Bevölkeenin» Laibach» zur letzten Ruhe bestattet. 

Zluttersteirische Kader. I m Kaiser Franz 
Joses»b«ad T ü f f e r sind bi« zum 12. Juni 73 
Parteiem rnii 218 Personen zum Curgedrauche 
eingetroffen. 

Sr iefkasten. 

Arus m e h r e r e A n f r a g e n . Die Dame, 
welche aauf dem Wochenmarki« mit Hilfe eine« Arrestanten 
ihre Eimkaufe besorgt, ist nicht die Nährmutter deS 
Hiesigen Gefangenhauft». 
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Schwurgericht. 

««nach Grilz zur Strafe de» schweren Kerkers in der 
Dauer von s i e b e n I a h r e n vcrurtheilt wurde. 

Aus Eifersucht erschlage«. Der 29jährige 
Inwohner Alois Las tnak in Prislova bei Neubau» 
versah ansang» Mai de» Dienst «i»«S Mei»ners in 
Doberna, welche Beichäfligung ihn durch mehrere Tage 
vom Hause fernhielt. Ja der Nacht vom 15. zum 
16. Mai d. I . suchie Lastnak seine Wohnung auf und 
war kaum eingeschlafen, al» ihn «in Klopfen an dem 
Fenster aufweckte. Er hörie deutlich, dai» ein Mann 
wiederholt rief: „Marie, hast du gehört?" Daraus 
musste er entnehmen, das» dieser Mann seiner Ehegattin 
Marie Lastnak einen nächtlichen Besuch abzustatten be* 
absichtigte. l i e ertappte treulose Ehegattin verweigerte 
jede Auskunft, spielte die Ueberrajchte und Erschreckte 
und bat sogar ihren Mann nachzusehen, wa» dieser 
Mensch begehre. Von Eifersucht getrieben, trat Lastnak 
durch die Küchenihür« in» Freie, bewaffnete sich mit 
einem Vrügel und eilt« zur voreeren HauSihüre. Da 
stand ein Manu, welcher bereit» die unversperrte Hau»-
thüre geöffnet hatte. Lastnak begann sofort mit dem 
Prügel auf den Eindringling wiederholi loszuschlagen. 
I n diesem, welcher mehrmals rief: „J«suS Maria! 
AloiS, lass mich in Ruhe!' erkannte Lastirak d«n 
NachbarSsvhn BlaS F a f a r i n z . Während der belei-
digte Ehegatte noch weiter aus den Nebenbuhler loS-
schlug, hörte die Marie Lastnak vom Zimmer au» 
gleich darauf ein Geräusch, al» ob ein Mensch an der 
Wand abgleitend zu Boden gesunken wäre. Lastnak 
überschütiete sie nach feiner Rückkehr mit Vorwürfen 
ttxjen ihrer Untreue. BlaS F.riarinz wurde am nächsten 
Morgen in bewusStlosem Zustande in der nächsten 
Nähe der Lastnak'schen Wohnung aufgefunden und starb 
am 16. Mai I 9 u l ohne daS Bewusstsein wiederer-
langt zu daben. Er hatt« an der linken Kopfseite einen 
ausgedehnten Sprung des Schädeldaches mil Bluterguis 
ins Gehirn erlitten und war an Gehirnlähmung ge-
storben. Die Geschworenen stellten sich auf den Stand-
punkt, das» Lastnak in seiner berechtigten Eifersucht bei 
der Züchtigung deS Nebenbuhler« zu weit gegangen ist 
und verneinten vaher die auf Todtschlag lautende Frage, 
während sie jene auf fahrlässige Tödtung bejahten. 
Lastnak wurde wegen Vergehen» na» % iJtfö zu drei-
monatlichem Arreste verurtheilt. 

C i l l i . 13. Juni 1901. 
£ i in gewöhnlicher Gewohnheitsdieb. Vor 

d«m Cilillier SchwurgerichtShofe. unter dem Vorsitze de« 
Herrn LaadeSgerichtSraihe« P « r k o, hatte sich der 
3'.>jährigize Vagant Michael G r i l , wrge» Gewöhn-
heiisdirkbstahle» zu verantworten. Der «»klage, welche 
Herr EStaatianwalt Dr. Emanuel B a y e r vertrat, 
lag folgender Sachverhalt zugrunde. Am 11. Jänner 
lvOl artend* bemerkte die Gastwirtin Victoria Zöchling 
in EillUi. das» ihr auS einem v«rsperrten Hängekasten 
nach AAufbrechen de» Schlosse» ein Baarbetrag von 

L «ivnen und verschiedene Wertgegenstände im 
Werte rrou 276 «ronen entw«nd«t wordrn s«irn. Die 
soforr « eingeleiteten Erhebungen ergaben den dringenden 
Berdachttt geg:n einen Unbekannten, der in diesem Gast» 
hause durch einige Tage erschienen war und dort 
gezecht l halte, der sich .Franz' »enncn ließ und angab, 
im Berierzwcrke Petschounig in Arbtit zu stthen. Noch 
am selblbn'. Abende wurde dieser Unbekannte im Gast-
Hause „ .zur Sonne' in Cilli aufgegriffen und bei ihm 
der grö îble Theil der Beute vorgefunden. Er gab den 
«inschrcirrilenden SicherheitSwachleuteu gegenüber an, 
Aloi» I Serail zu heißen. Erst nach wiederholtem Ver-
höre g«sgcftaud rr, dai» er der wegen Diebstahle» und 
anderer er Delicte oft abgestraft«, steckbrieflich verfolgte 
Michael >el « r i l z sei und gab angestcht» der unwider-
leglichenzen Schuldbeweiie auch zu. den Diebstahl bei Frau 
Zöchlinkmz begingen zu haben. Nach weiteren Erhebungen 
über D Dirbstähl«, bei denen der Tbäier unbekanni ge-
blieben war, gestand Grilz noch folgende Diebstähle 
verübl it zu haben: am 4. März 190Ö bet Josef 
Dolinsch-'chek in Gouze ein Gewehr, Flaschen, Schüsseln, 
Wanduldubr n dgl. im Werte von 37 K, ain 10. No-
vember et 1900 dem Josef Rebou in Ostroschno eine 
Harmommiki im Werte von 80 K, am 2. December 1900 
den E Eheleuten Franz und Gertraud Kajtna in 
St. LecLwnhard Geld, «leider und EsSwaren im Wett« 
von 37 374 K, am 22. December dem Josef Doiinschck 
in Gouieitje Geld und EsSwaren im Werte von 35 X. 
Bei der der Verhandlung wurde Grilz noch zweier kleinerer 
Diebstäbsiähle überwiesen. Die Geschworenen bejahten die 
Fragen ;w wegen GewohnheiiSdiebstahl«» und Landstreicher«, 

C i l l i . 16. Juni 1901. 
Hin Panfhaudel mit tödtlichem Aus-

gange. Am 28. April 1901 kam es in verschie-
Venen Gasthäusern in Bischvsdors zwischen den 
BesitzerSsöhnen Franz B i n z l und Matthäus 
SpesS zu Reibereien, an denen beide durch 
gegenseitige Herausforderungen Schuld trugen. 
Insbesondere rühmte sich Matthäus Spes« dem 
Franz Binzl gegenüber seiner Stärke, zog jedoch 
den Kürzeren. Zu Verletzungen kam e« jedoch bei 
diesem Raushandel nicht; wohl aber wurde der-
selbe zur Ursache eine« neuerlichen Raushandel« 
mit höchst bedauerliche» Folgen. AI» nämlich 
Matthäus SpesS und die Burschen Franz Koschell 
und J o h a n n Bmzl in der Dunkelheit de« AbendS 
aus der Re>ch«strajze von kischosdors nach Marga-
reihen giengen, wurden sie in diesem Orte nahe 
der Wagnern de« Crepinschek von den Burschen 
F r a n z Binzl. Johann Koschuch, Josef Elojan 
und Franz Filei angegriffen. Hiebet wurde Franz 
Binzl, also einer der Angreifer, von Franz Spes« 
erschlagen. Spes« stellt zwar in Abrede, über-
haupt am Thalorte gewesen zu sein. Allein er 
wurde dessen durch die Aussagen seiner eigenen 
Gefährten und der Gegenpartei überwiesen. Franz 
Koschell und Johann Binzl sind übrigen« sofort 
davongelaufen. Mathäu« Spes« war allein mit 
einem Prügel bewaffnet, welchen er sich hinter dem 
Crepmschit'jchen Hause geholt hatte. Die Gefährten 
de« Erschlagenen. Koschuch. Siojan und Filei, gaben 
offenherzig zu, das« sie auf einem Seitenpfade der 
Gegenpartei vorangekommen seien, dieselbe beim 
Crepinschek abgepas«t haben und sofort mit Prügeln 
bewaffnet zum Angriffe geschritten sind. Die 
Annahme der Nothwehr ist daher naheliegend. 
Der Vertreter der Anklage. Herr StaatSanwalt-
sudstitut Dr. K o c e v a r von K o n d e n h e i m 
wiederlegte jedoch diese Annahme durch folgende 
Erwägungen. Der ärgste Angriff der Partei 
deS Erschlagenen sei ganz erfolglos ge-
blieben, weil die Angegriffenen sofort davon liefen, 
ohne ereilt zu werden. Darauf begaben sich die 
Angreifer zur Crepinfchek'schen Harpse zurück, um 
dort ihre Waffen abzulegen und wieder die 
Röcke anzuziehen. Der Angriff war also beendet. 
Nun provociertm aber die auf der Straße 
zurückgebliebenen Matthäus und Jgnaz Spes« 
di« früheren Angreifer mit den Worten: 
„Kje sto gromske strele (Wo seid I h r Donner« 
blitze?). Die so Provocierten schritten nun aller-
ding« sofort zu neuerlichem Angriffe, allein beim 

ersten Zusammenstosse wurde Franz Binzl bereits 
ron Matthäus Spes« niedergeschlagen, so das« er 
zu Boden stürzt«, «he er selbst jemandem etwa« 
gethan haue. Die beiden SpesS hallen sich alfo wie 
bei einem Zweikampfe selbst gestellt, wodurch die 
Nothwehr ausgeschlossen erschein«. DieS ist bei 
Matthäus EpejS umfomehr der Fall» als er ein 
berüchtigter Raufbold ist. Die Geschworenen trugen 
daher den Erwägungen der Anklage Rechnung und 
bejahten die auf Todtschlag lautende Frage. Der 
Gerichtshof unter dem Vorsitze des KreisgerichtS-
Präsidenten v. W u r m ! er veruriheilte den 
Matthäu« Spes« zur Strase deS Kerker« in der 
Dauer von 18 Monaten. 

/ vermischtes. 
Eine interessante Khegeschichte. Eine Witwe 

in Lichtenstein (Sachsen) Hai einen Sohn, welcher 
die Tochter eine« Würzburger Herrn ehelichte. Dieser 
Herr ist aber der Bräutigam der Witwe und in 
kurzem ihr Ehegatte. Also hat der Stiefbruder 
seine Stiefschwester geheiratet und ist dadurch sein 
eigener Schwager geworden. Seine Frau aber hat 
ihren Bruder zum Manne und ist zugleich ihre 
eigene Schwägerin. Die Mutter ist zugleich die 
Schwiegermutter und der eigene Vater sür die 
junge Frau ihr Schwiegervater. 

|>ie „deutsche" Kran. „Madame' ist einge-
laden zu einer „Soirve", sie beiritt ihr „Boudoir", 
um „Toilette" zu mach«n. Ein Blick in d«n Spiegel, 
„Madame" ist „echauffiert", nimmr Pudre de riz, 
um ihren „Teint' zu kühlen. Die .Friseuse« er-
scheint, di« „Coiffure" wird tadellos. „Madame" 
legt ihr „Negligv" ab, um es m,t der „Soirötoilette" 
zu vertauschen. Diese ist aus creme klsrvoilleui, 
„garniert- mit „Volant»" und „Rüschen", hat «ine 
„Tunica" und „Revers". „Madame" ist „decolletiert", 
sie schmück» sich mit „Collier«" und „Brätelet»" und 
besesttstigl die „BouionS". Nimmt auS dem „Sachei* 
«in Tüchlein, „parfümiert" dieses mil Eau äs Co-
Iogne. Die Zofe hält „Cape" und „Portemonnaie" 
bereit. „Madame" schrei»«» durch da» „Eniröe", da« 
„Portal" Öffn« sich, sie steigt in die „Equipage". 
Die Gesellschaft ist „exquisit", da« „Souper" „deli-
cat", die W»r»e „animieren", und die Gäste „amü-
sieren" sich. 

Zu viel verlangt. „Wo du hingehst, da will 
ich auch hingehen", ô lautete da« Textwort eine« 
Pastor« im Dorfe G. bei der Trauung ein«« Land-
briefiräger«. Al« der Pastor jene« Wor» zum drillen» 
male an die Braut richtete, begann S«f« zu weinen 
und mein»: „Nee, Herr Pastor, da« geht »ich, 
jümmer kann ick mi» meinen Chrischan nich mil« 
gehn, de is ja Landbreesdräyer; nee, dai peith 
nich, ick mult to Hu» bleiben und wat 10 äten koke»." 

Hin bemerkenswerter Pank. Die „Over-
steirijche Volkszeiiung" enthält folgenden bemerken«, 
werten Dank: „Öffentlicher Dank. Die an dem 
Processe gegen den Liyuorianer Pater Joses Kopf 
hethiillgten Familien sorechen dem Herrn Staa»«» 
anwal, O.-L.-G.-R. Ritter von Andrioli für sein 
mannhafie«, energische« Vertreten der Anklage, 
sowie dem hohen Äerichl«hose und insbesondere 
dem Vorsitzenden L.-G.-R. Ri:diuger sür die über-
au« objective Führung der Verhandlung den ver« 
bindlich'ten Dank au«. 

Zöenn Kaiser Wilhelm ärgerlich ist. Der 
deutsche Kaiser, so schreibt die „Modern vocietq", 
hat, wie sein Freund und Onkel König Eduard 
von England, die Angewohnheit, kräftig an seinem 
Ohre zu ziehen, wenn er ärgerlich oder verstimmt 
ist. Al« Kaiser Wilhelm anlässlich de» Tode« ver 
Königin Victoria da» letztemal in England war, 
sah er die Kinder de« Herzog« und der Herzogin 
von Cornwall und Jork sehr häusig. Nun »st der 
kleine Prinz Eduard ein besonderer L»ebli„g de« 
Kaiser». Als Kaiser Wilhelm sich nun da« letzte-
mal in Marlborough House befand, war er äugen-
fcheinlich durch unangenehme Nachrichten, die n 
au« Berlin «rhalt«n hatte, verstimmt. Um seine 
Sorgen zu vergessen, nahm er den Prinzen Eddie 
auf fein Knie, um ihn „reiten" zu lassen. Aber 
der Kaiser wurde al«dald wieder nachdenklich und 
niedergeschlagen und sing an, kräfiig an seiiik« 
rechten Ohre zu ziehen. „Zieht ,unk^' immer an 
seinem Ohre, wenn er ärgerlich?" fragte Prinz 
Eduard und blickte den ernst aussehende» Kaiser 
an. „Ich sürchle ja. kleiner Kerl", antworte»« der 
Kaiser. „Und wa« thust du. wenn du sehr ärger-
lich bist, unky ?" „Nun", sagte Kaiser Wilhelm, 
„wenn ich sehr ärgerlich bin. lieber Junge, zleoe 
ich nicht an meinem Ohr, dann — ziehe ich einen 
Anderen am Ohr!" f 

Kumor ans dem «zransvaakkrtege Aa 
einer Buren-Farm spielte sich unlängst zwischen 



Seite R 

dem Besitzer derselben und einem englischen Officier: 
folgende Scene ab: Der Officier: »Ich habe Befehl, 
samwlliche Futtermittel, welche sich auf der Farm 
befinden, anzukaufen, oder verbrennen zu lassen. 
Ich ziehe da« letztere vor. Verbrennen Sie sofort 
da» Stroh hier auf dem Hose.- — Der Farmer: 
„Aber Herr Lieutenannt! Ich . . — Der Officier: 
«Nicht» da! Es wird verbrannt!"—Der Farmer: 
„Ja, wenn Sie durchaus wollen, aber . . .• — 
Der Officier: «Marsch! Keinen Widerstand.- Da« 
Slroh wird verbrannt, worauf der Farmer sich in 
Seelenruh zu dem Officier wendet: .Ich wollte 
Ihnen vorhin nur fagen. Herr Lieutenant, dass 
mir dos verbrannte Stroh von der englischen 
Fourageoerwallung abgekauft ist und ich vor we-
nigen Stunden daS Geld dafür erhalten habe." — 
DaS Gesicht de« englischen OfficiereS war gerade 
kein geistreiche«, al« er darauf sein Röslein wandle 
um zum Thore hinau«ritt. 

Z>er Zialdertag» das So«n«n»dftll war 
unsern Ahnen nicht nur da« Namrsest der Jahres-
höhe, da« große Opfer- und Dankfest für die 
Sonnen Herrlichkeit, e» trögt noch viel tiefere B<-
deutung in sich al« das alte Mysterium vom Tove. 
wie die Weihnacht da« Fest der Geburt ist. Balder« 
Letchenbranv ist, dem Anjenglauben enisprechend, 
der alle LebenSentwicklung auS dem Streit der 
Gegensätze heraus versteht und erklärt, da« Gleich-
ni« für das ewige Wellgefetz der Verwandlung 
alle« Lebenden. Und wie groß die Zuversicht der 
Germanen in« unendtiche, unst rbliche All<b<» war, 
empfinden wir daran, daf« die Tode«mahnung 
mitten in der Rosenpracht empfunden ward, bis 
gläubige Hoffnung der Wiedergeburt und Wieder-
erweckung de« Leben« au« dem Grabe«schlase aber 
in der winterlichen Weihnacht Verkörperung fand. 
Diese« ehrwürdige Mysterium de« Ahn« hat Guido 
List in seinem Sonnwend-Weihefestspiel: „Feuer-
zau bet* in der Form alten Brauche« zu fchlichten, 
volkSthümlichem Verständnisse gebracht und damit 
einen tiefsinnigen, für Augen und Herz erquickenden 
Feftbrauch geschaffen, der zur vollen Feier der 
Sonnenwende noch fehlte. Die Aufführung dieser 
Dichtung ist mit ganz geringen Mitteln durchsühr-
dar und sei allen SonnwendauSschüssen zu rascher 
Beschließung empfohlen. Die Festgabe erschien in 
würdiger altdeutscher Ausstattung mit reichem Bild-
schmuck im Schererverlage und ist bei Voreinsendung 
von 1 Krone 50 Heller poftfrn erhältlich. 

Z>ie Ligeirikarte endlich freigegebn». Da« 
Amtsblatt der .Wiener Zeitung" enthält folgende 
Veröffentlichung: „DaS k. k. Landes- al« Pref«-
geeicht in Innsbruck bat mit dem rechtskräftigem 
Erkenntnisse vom 21. Mai 1901, Pr. V 50/1, daS 
Verbot der Weiteroerbreitung der im Schner-Ver-
lage als Karle 75 erschienenen, in der Druckerei 
A. Edlinger in Innsbruck hergestellten Correspondenz-
karte mil einem Bilde des hl. AlfonS de Liguori 
sammt dem Texte .St. AlphonsuS de Liguori" bi« 
„am 23. März 1871 erklär»" aufgehoben. Der 
Innsbruck« EtaatSanivali hatte zunächst hinter 
dem im Schererverlage erscheinenden Bildnisse, daS 
den hl. Liguori allerdings mit dem typischen Zügen 
deS frommen Jesuiten darstell», eine Fälschung 
oder einen gottlosen Ulk vermuthet. AIS sich aber 
die Echtheit de« Bildnisse« herausstellte, confiSciert« 
der StaatSanwalt die Karte mit der classischen 
Begründung, dass der bekanntlich so wenig rom» 
fromme Verlag zur Herstellung von Heiligenbildern 
nicht befug» sei. Da» k. k. Lai>de«gerichl hat nun 
doch so viel Einsicht besessen, den Herrn StaalS-
anwalt mit seiner eigenartigen RechtSaussassung 
allein zu lassen. DaS Liguoribild dürste also allen 
Freunden und Feinden RomS noch recht viel Freude 
bereiten. 

Hin alter Aeflbrauch im Kiroler Alten thäte, 
der an ähnliche in ihren Spuren über ganz 
Deutschland verbreitete Gepflogenheiten erinnert, 
>st e«. über steile Hänge hin angezündete Stroh-
büschel hinablausen zu lassen. Der Glaube, das« 
die Felder hievon fruchtbar werden, ist ein Beweis, 
dass wir e« hier mit einer altgermanischen Eullu«-
handlung zu thun haben. Aehnlich ist die. leider 
jetzt auch durch die Flurpolizei und Geistlichkeit 
bekämpfte Sitte, im Sonnwendfeuer Holzscheiben, 
die sorglich von den Abfällen der Brunnenröhren 
aufbewahrt'werden, glühend zu machen und mit 
dem Schleuderstock in weitem Bogen inS Land zu 
werfen, von Sprüchen und Wünschen begleitet. Gern 
»hu» die« der Bursch seinem Mädchen und au« der 
Art. wie die Scheibe brenn» und fliegt, «acht die 
aläutige Liebe gern ein Orakel. Diesen sinnigen 
Sonnwendbrauch schildert eine der zehn neuen 
Sonnwendkarten de« Schern«, farbensrische, durch-
aus packende Künstlerskizzen. die soeben erschienen 
sind. Sie stellen zum Theil, wie Feunsprung, 

„ D e u t s c h e M c k c h t -

Feuerwebr. Gestalten der Nacht di« heutige Sonn-
wend im Volksbrauch sammt ihren Gegnern dar, 
oder wollen die lies« myldifche Bedeutung de« ehr-
würdigen Brauche« erneuen, wie eS die Karlen: 
BalderS Leichenbrand, NannoS Klage, Feuerrune, 
Sonn wendopfer, Sonnenkreuz. Feunzauder mit 
Erfolg versuchen. Die zehn Karlen sind gegen Vor» 
einsendung von 1 Krone, bei Mehrbezug billiger, 
vom Schnervnlaa Innsbruck erhältlich. 

^holographische Apparate für pilletanten. 
Wir empfehlen allen, die für Photographie, diesem an-
regendften und von jedermann leicht zu erlernenden 
Sport, Interesse haben, daS seit 1854 bestehenden 
Specialhaus photographischer Bedarfsartikel der Firma 
N. Moll, k. und k. Hof-Liefera»t, Wien, Tuchlauben 9, 
und die Durchsicht ihrer illustrirten Preisliste, die auf 
Wunsch gratis verschickt wird. 

Aene Kühlanlagen. Von großem Werte für 
die Eonse, vierung von ApprooisionierungS-Arlikeln 
sind die modernen Kühlhäusn, wie sie in England. 
Amerika und Deutschland schon längst eingeführt 
find. Auch in Wien hat nunmehr die Erste öfter-
reichische AclienqeseUschast für Lagerhäuser in der 
FranzenSbrückenstraße solche Kühlhäuser etabliert, 
welche vorzüglich funktionieren, so das« Tempe-
raturen von 8 Grad unter Null bi« 6 Grad über 
Null zu allen Jahreszeiten gleichmäßig vorhanden 
sind. Fleisch, Geflügel, Wild, Fisch«, Eier, Butter, 
Milch, Bier, Consnven, eben>o wie Südfrüchte, 
Obst, Blumen. Pflanzen. Gemüsetc. bleiben über 
ein halbes Jahr in frischem Zustande erhalten. 
Die neue, sür den Handel äußerst wichtige und 
seine Lukrativität fördernde Institution erfreut sich 
bereit« der regsten Theilnahme de« PublicumS. 

Nummer 

Pe-ierbild. 

Sieh' doch. Mama, heklor denkt, da» lebt. Wo i>» 
die Mama? 

FRITZ RASCH, BiiciMiiing, CILLI. ̂  

Schritttyum. 
„Areie Deutsche Schule", politische» Schul., 

volkSthümliche» Erziehung»- und Unterrichtsblatt. Her-
ausgeber und Schriftleiter Rudolf Rehling. Wien, lv /3 . 
Blochgaffe I . Erscheint am 1. und 15. jede» Monate», 
inindeften» 10 bt» 12 Seiten stark. Bezugspreis: 
Jährlich 2 st., halbjährlich l st., im Vorhinein. Ver-
waltung : Heinrich Jäger, Wie», 14/1, Neubaugürtel 
40, wohin alle Bestellungen, Ankündigungen und Geld-
sendungen zu richten sind. 

K ü r Zitherspieler. Die in Deutschland meist-
verbreiiele und mit Recht LieblingSblatt der Zither-
spielet genannte illustriert« Familienzeitfchrlft »Echo 
v o m G e b i r g e * ^Verlag von Karl Grüninger in 
Stuttgart) erscheint seit Anfang letzten Jahre» zweimal 
im Monat auch in einer Ausgabe für Oesterreich-
Ungarn, mit besonderer Berücksichtigung der Wiener 
Stimmung. Da» hübsch ausgestattete Blatt bringt neben 
fachwisfenschaftlichen Artikeln ein« Fülle unterhaltenden 
Stoffs in Form von spannenden Erzählungen und Hu-
moreSken, Räthsel :c>, ferner Concerlbelichte und Pro-
gramme, welche über die Thätigkeit in Kreisen von 
Zitherspielern orientieren. Jede Nummer c..ifrä!» vier-
seitige Mufikbeilagen in Wiener Stimmung, deren 
Wert allein schon den wirklich billigen Preis von K. 3.— 
pro ganzes Jahr übersteigt. Probenummern sind durch 
die Verwaltung in Wien V I , 2, Webgasse 9, gebären« 
frei erhältlich. 

Von der Wiener Wochenschrift „ D i e Z r i t* 
(Herausgeber Prof. Dr. I . Singer, Dr. Max Bur-kh-rd, 
Dr. Heinrich Kenner, Prof. Dr. Richard Mn-ber» »st das 
340. Heft erschienen. Abonnement» auf d>eie Wo N n< 
schrift, viertelj. 6 X, nehmen die Post, alle Äuchhan--
lungen und die Administration, Wien, IX /3 , entgegen. 
— Einzelnummern 00 h. — Probenummer gratis und 
franko 

„ D e r ö s t e r r e i c h i s c h e P r o t e s t a n t . " 
Eine Monatsschrift sür die evangelische Kirche Oester-
reich». 26. Jahrgang. Herausgegeben von Robert Johae, 
evang. Pfarrer in Klagenfurt und Martin Modl, evang. 
Pfarrer in Biclitz. Preis jährlich 4 Kronen. Verlag 
von I . & R. Bertschinger in Klagenfurt. 

Di« „ E v a n g e l i s c h e K i r ch e n z e i t u n g 
f ü r O e s t e r r e i c h " , herausgegeben von l ) r . theol. 
Arthur Schmidt, evang Pfarrer in Bielitz (Oesterr. 
Schlesien), die gegenwärtig im 18. Jahrgange erscheint, 
vertritlnrit Entschiedenheit deutsch-protestantifche Interessen. 
Die Kirchenzeitung bringt regelmähig Aufsähe anregenden 
Inhaltes, zusammenfassende Berichte über die Ueber-
trittSbewegung, Nachrichten auS der evangelischen Kirche 
Oesterreichs und au» dem Ausland«, verschiedene Mi t -
lheilungen. Gedichte. Bücherbesprechungen, Ankündi-
gungen u. dgl. Da» Blatt erschein» am l . und 15. jeden 
Monat». Bezugspreis ganzjährig ff. 3, halbjährig fl. 1 50. 
Zu beziehen durch die Schriflleitung des Blattes, sowie 
durch alle Buchhandlungen und Postämter d«S In - und 
Auslandes. — Postzeitungsliste 1272, 

Eingesendet. 
(s te i f« S t rohhut lack) eigne« sich rot-

züglich zum Modernisieren von Damenftrohbila. 
— Keil'« blauer, schwärzn, rother und grüne 
Slrohhutlack ist bei T r a u n L S t i g e r in Cilli 
erhältlich. — 

X T r . 8 3 6 3 Die zur Bereitung eine» kräftigen 
gesunden Haustrunks 

nöthigen Substanzen ohne ZackerernpüriiB 
» » / vollständig ausreichend zu 150 Liter 

A p o t h e k e r Hartma&o 
Steckborn,Schweiz u.Kon8tanz,Bid* 

Vor schlechten Nachahmungen wird ausdrücklich g e n n t 
Zeugnisse gratis und franco zu Diensten. — Die SobiUntts 
sind amtlich geprüf t — Verkauf toin hohen k. k. Mini-
sterium des Innern sub Nr. 19.830 vom 27. Jinner 1»30 

g e s t a t t e t — Al le is echt su haben bei 58K 

Z b v < I a , r t l n S c t i e i d . ' b a c l i 
in Feldkirch (Vorarlberg). P r e i s * G u i d e s 

Facharzt tiir physikalisch-diätetisches 
Heilverfahren (Xatnrheil verfahren) 

M P A v t h u v J L a a b 
wohnt and ordiniert seit I . Mai d. J. CIN 

Alberstrasse 12 ( » I I A Z früher: Uinhartstr. I 
im Hause de« P h o t o g r a p h e n Lainer. 

H p r o o l i w t u i K l c n von 9 — 1 0 und 2—3 Chr. 

Eigene hygien. Küche Wochen-Abonnement. 
Brief l iche ärz t l iche Be ra thung nach Thunlichkeit 

Crfnscfiu/jgs-ßtfrink. Unübertroffenes Heitwasser. 

X u r H i i i w o n ! 

Aldis WälM,Cilli, Rattaspre 
•mpfUtM i 

das anerkannt kräftige M a r t i u r g e r - " ; : r " ; " 
OO s p e e i e l l l l o p p r l - \ i i l l HO 

C. Scberbaum & Söhne zu Original-Preises 
p a s t e u r i s i e r t e S ü s s r a h m - T h e e b n t t e r 

Supci f e i n s t AixerOl und echten Wein-Essig 
I W h l e i n e n Eminent haier u. S*npthaler Kii* 
Allerbeste ungarische Salami 
Alle Minera lwässer fr ischer Fül lung 
Garan t i e r t echten löUOer Lissa-Blutwein. 

Niederlage des beliebten Kleiimscbegg-Chanpaper 
* a orlj^. Pe i i i en . 

Z u r S i t i H o n ! 
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W A S S E R L E I T U N G E N 
und Canalisierungen 

[ R Ä M E R , S P R I N Ä R , H E R T L E I N , G R A Z . 

F a d i m i s c h c Gutachten, Vorarbeite! e i l PmjectieroDiei zu conlantesteB ö M i M Zahlreiche N m m filier a n s p ü r t e M a p . 

[ICH DIEN. 

, . A u s e i n S l i i l l l l j c n Z u c k e r n e h m e m a n b e i 

B c d i r s 2 0 b i s 4 0 T r o p s e n 
am di« (tfrtnuuia »» befSrbrrn. de» «ppelil aniure.vn »nd teil Mag?» ju (lhifm. 
Mi A- Thlerry1» Bb1»*id »il der vituaeu »o«iier.-6i»u»nioittc ««rlelwt-
W luW mit eingejagter jitma : Sttfi« echl. — g» f«* «Oe» Apo!dc!-n erhältlich, »er 
Po«, ft««» l» flrfnc »der I D-vveiD-tche» < *i»»en. — Prod<»acon« neb» 
•n» vnieichii» der D-pol» oller Länder »rt Er»e sefltn ft«iatt«aiiloeiluin »«» 
1 *imk JO teU«. — «an abteftiete a, «. Ityetri|l Sch»he»»et.«poih«te I» 

Pregrada t<i SUcbs:<rti-Saaertui au. »62» 

«ton meist DimlatioBtii un» «4tc auf Wt in «Um <Sult«tä#»et« r« tftriertt dtiiiie 

Uni&iiti«e litteste liege* o«f und lange« »glich »«»« beim Srjeoaet ein. 

I 

Putze > 
nur m i t 

Globus-
Putz-

Elxtract., 

ümiurt . mit Goldener Medaille 
seltaussitellung Par is 1900. 

hainu in tlka durch Placate erkennt-
11 lieben Geschäften! 5Ü81 

Dobimi a ItO, l O and 3 0 Heller. 

• A . : n . z e l g r e . 

leb erlaimbc wir hiemit hoflichst an-

leiten, dasis« ich die 

'isichlerei 
O n t r o a a r h i i o . Haas Nr. 2, 20 Hin. 

er der StStadt, ausübe. 
Gleichzeteitig benutze ich diesen Anlas.«, 

ch tur AumfübruDp von 

Bai- M 1 Möbel-Tischler-ÄrleiteB 
ipfehlcil'r.. Für trockenes Holt und 

diuierhuite A Arbeit wird garantiert. 

Hochachtungsvoll 

Ciecorg Jessern ik . 

je 14̂ 42 K sind je 2 0 0 0 K 
' m c h erreichichW. — Prospecte kostenfrei. 

Lngar. BiBürsin-Juurnal, Budapest. 
6102 

Fahrkarten- nii Frachtscheine 
m i c h 

A m e r i k a 
konigl. belgische Postdampfer der 

,Red S ta r Linie' von Antwerpen, 
direct nach 

N e w - M MS M o l i ! 
coucess. von der höh. k. k. Osterr. Regierung. 

Man wende sich wegen Frachten und 
Fahrkarten an die 5688 

H e i l H l a r M t i l e 
in Wien , IV., WiednergUrte l 20, 

J u l i u s P o p i t e r , Bahnstra8.se 8 in 
Innsbruck, 

A n t o n H e b e l t , Bahnhofgaase 92 
in Laibach. 

Es ist mal etwas anders! 
N e u ! N e u ! 

LORELEY-Handharmonika, tadellose» In-
strument, hervorragend schöne Klang-
fülle, elegante Ausstattung, 10 Tasten, 
2 Register, ff. Doppelbalgen, dem ver-
wöhntesten Spieler zu empfehlen. L a d e n -
p r e i s 15 Mark. Schule gratis! 

LORELEY-Mundharmonika, 40 tOnig auf 
beiden Seiten spielbar, orgelartigor Ton, 
ff. Klapp-Etuls. Schule zum Selbstunter-
richt gratis. L a d e n p r e i s 4 Mark. 

LORELEY-Ocarina, rein gestimmt, vorzüg-
licher Ton. Schule zum Selbstunterricht 
gratis. L a d e n p r e i s 2 Mark 50 P f g . 
Diese 3 tadellosen Instrumente, für deren 

Haltbarkeit ich volle Garantie übernehme, 
liefere ich für den billigen Preis von nur 
1-2 Mark 60 P f g . bei vorheriger Einsen-
dung des Betrages. Nachnahme theurer, 
Nichtpassendes tausche bereitwilligst um, 
Ausserdem fuge ich noch jeder Sendung 
einen R ö n t g o n s c h e n X - S t r a h l e n Ap-
parat, w o m i t man d i e K n o c h e n in 
d e r H a n d , d a s G e l d im P o r t m o n n a i e 
s e h e n k a n n etc.. vollständig u m s o n s t 
bei. I n t e r e s s a n t « N e u h e i t ! ! Haupt-
Katalog gratis u. franco! l l e iur . Draber t 
Musik-V ersandt. Hannover . 5428 

A . ( I ( L l ) i r r r i ) 6 e c h t e C e n t i f o t t c n f a l b e 
Ä Ä ist die »rostigste Zuqsalde. übt durch gründliche Reinigung ein« 

<(fcmu;ftiU<nbe, rasch beilcnbt Wirkung. desreit durch Er. 
Weitung von eingedrungenen Fremdkörpern aller Art. — Oft 
für Touristen. Radfahrer und Reiter unentbehrlich. Erhältlich 
in den meisten Apotheken. Per Post sranco 2 Tiegel S Kronen 

K- 50 Sollet. — Ei» Probetiegel argen Borausanweisuny von 
1 Jftoiw 80 Heller versendet riebst Pio,vect und Depotverzeichniz 

i aller Länder der Erde Apotheker A. Thierry's Fabrik 
" in P r c g r a d a bei Kolli tsc l i -Sauerbrunn. 

Ma» im ide Imitationen und achte aus obige, aus jedem Tiegel eingebrannte 
Schutzmarke. "024 

f ü r M a g e n l e i d e n d e ! 
Allen denen, die sich durch Erkältung oder Ueberkadung deS Magens, 

durch Genuß mangelhaster, schwer verdaulicher, zu heißer oder zu kalter 
Speisen oder durch unregelmäßige Lebensweise ein Magenleiden, wie: 

M a g e n k a t a r r b . M a g e n k r a m p f , M a g e n -
schmerzen, schwere V e r v a u u n g oder V e r f c h l e i m u n g 
zugezogen haben, sei hiermit ein gutes Hausmittel cmpsohlen, desien vorzüg» 
liche Wirkungen schon seit vielen Jahren erprobt sind. ES ist dies das bekannte 

Kerdauuugs- und Alutreinigungsmittel, der 

Hutiert Nttrich'sche Kräuter-Wein. 

I
Diener K r ä u t e r - W e i n Ist aus vorzüg l i chen , h e i l k r ä f t i g b e f u n d e n e n T 
Kräutern mit g u t e m Wein b e r e i t e t nnd stärkt und be lebt den I 
VerdanungsorganisninH den Menschen, o h n e e in Abführmit te l 2 0 
se in . K r ü u t e r w e i n b e s e i t i g t S t ö r u n g e n in den B l u t g e f ä ß e n , 
re in ig t das B l u t von verdorbenen, k r a n k m a c h e n d e n Stof fen und 

w i r k t fördernd auf die N e u b i l d u n g g e s u n d e n Blute« . 
Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter-WeinS werden Magenübel 

meist schon im Keime erstickt. Man sollte also nicht säumen, seine An-
Wendung anderen scharsen, ätzenden, Gemndhcit zerstörenden Mitteln vorzu-
liehen. ' Symptome, wie: Kopfschmerze», Ausstöße», Sodbrennen, Bliihimgeil, 
ÜebcUtit mit Ikrdrcchtn, di- bei chronifchen «veralteten) Magenlride» um so 
hestiger austreten, werden oft nach einigen Mal Trinken beseitigt. 

und deren unangenehme Folgen, wie Beklemmung, 
t̂ulllverpopsung ^olikschmerze», Herzklopsen, Schlaslosigkett, sowie 

Blutan,tauungen in Leber, Milz und Psortadersystem (Hamorrhiidalltiden) 
werden durch Rräuter-Wein oft rasch beseitigt. — Kräuter-Wem dehedt 
Unuerdaulichkeit. verleiht dem Verdauunassystem einen Ausschwung und entlernt 
durch einen leichten Stuhl untaugliche «toffe aus dem Magen und Gedärmen. 

Hageres, bleiches Äusfehen, Slutmangel, Entlträftung 
sind meist die Folge schlechter Verdauung, mangelhaster Blutbildung und 
eines krankhaften Zustandes der Leber. Bei Appetitlosigkeit, unter nervöser 
Abstammung und Gemuthsverstimmung. sowie häustgen «opsschmerzen, s« as-
losen Niichteu, siechen oft solche Personen langsam dadin. Kräuter »Wem 
giebt der geschwächten Lebenskraft einen frischen Impuls. üNF Kräuter Wem 
steigert dm Appetit, befördert Verdauung und Ernährung, regt den stoff. 
Wechsel an. beschleunigt die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und 
schafft neue Lebenslust. — Zahlreiche Anerkennungen und Dankschreiben b«> 
weisen dies. 

ftrtater»E?eii! ist 11 Haben in Fluschen t st. 1 '50 und fi. 2'— in l<* 11ti»t6eten von 
Ci l l i , ««» Kentyin«, Binl.-i'oiibJteiii, «ind-IZeislri», UsniiM», WoHtm, »iBbUchfltSS, 
StsiSui«, iitloi, Anrtfdt, Sinnn, S»i»sch «. (.» , !»w>- In 6teiei«oil und »an, OeOerreich-
Unj,.n v!!?!̂ l>'kn° l>ik Apolhete» in Cilli 3 un» mein Flaschen «tüntetmein in Original, 
preise» »ach allen Ölten Oesterreich-u»tar«»- *073 

g y V o r N n o b i i l i m u u i f c u >vli*«t g e w u r n t ! " W 
Man verlange »»«driicklich 

l l u b e r t C l l r l c l i ' s c h e n "WU Kräuter-Wein. 

§ t i d i u t t r k -

empfiehlt 

G- e o r g - A d l e r , 
C i l l i , K a t i p t p l a t z S . 

Freit: tOO Stück. 7« kr. 
19 Stück iO kr. 

I Ein wahrer Schatz 
fflr alle dnreh jugendliche Yerirrungen 

Erkrankte ist daa berühmte Werk 

Dr.Retan'8 Selbstbewahrang fl 
81. A a l Mit 27 Abbild. Preis 2 fl. — 

Lese es Jeder, der an den Folgen 
solcher Laster leidet Tausende ver-
danken demselben Ihre Wiederher-
Stellung — Zu belieben durch das I 

Vtrli^Btguii i i leipi;, Keuurkt Nr. 2t, 
sowie durch jede Buchhandlung. 5447 | 

* » * > * «-V 

Buchstaben 
dd9 Sthlinpaster m Selhslverdrnfa 

in grosser Auswahl sowie auf Bestellung nach 
MusterVOilagen werden in 3 Tagen geliefert im 
Speng ler - und K ü c h e n g e r ä t h e - G e s c h ä f t « des 

A . T i c h n i i t i c l i 9 € l l l i 
5989 Gartengasse Nr. II. 
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v ü h M c k s t u ö e 
Grazerstrasse 15. 

Jeden Sonn- und Feiertag 
- A - n L s t i c l i . t t o u 

Steinfelder Bairisch-Bie r 
! 

n a c h M i i n c h i i e r A r t . 

Täglich lebende §olo-Hrel)SC# 
6039 

K u n d m a c h u n g . 
Die Stadtgcmeinde beabsichtigt, für die in eigene Regie 

übernommene MehrnngSaussuhr 

schwere, starke Kühlwagen mit öreiten Wädern, sowie 
schwere Zugpferde und Kuhrgeschirr 

anzukaufen. 

Anfragen und eventuelle Offerte sind an Herrn Stadt-
ökonom D e r g a n z zu richten. 

Stadtnmt Cilli, am 18. Juni 1901. 

Der Bürgermeister: 
6,o« S t i g e r m. p. 

Lei der S p a r c a s s e d e r S t a d t g e m e i n d e C i l l i wird die Stelle eines 

Casslers 
mit dem Jahresgehalte der III . Gehaltsstufe von 2800 Kronen, einer 
Activitätsiulage von 400 Kronen und 600 Kronen Quartiergeld nebst An-
spruch auf Pension besetzt. 

Bewerber deutscher Nationalität, beider Landessprachen m&ehtig, 
nicht Ober vierzig Jahre alt, haben ihre Gesuche mit Nachweis Ober das 
Alter, österreichische StaatsbOrgerschaft, tadelloses Vorleben, die Kenntnis 
im Rechnungsfache und über die bisherige Verwendung bis 15. Ju l i d. J . 
an die gefertigte Direction einzusenden. 

Jene, welche eine Praxis im Cassawesen bei einer Sparcasse nach-
weisen können, werden bevorzugt. Der Dienst ist am 1. October 1901 
anzutreten und erfolgt die Anstellung auf ein Jahr provisorisch. 

Bedingt wird eine Caution in der Höhe des Jahresgehaltes. 

C i l l i , am 11. Juni 1901. 

«099 Direction äer Sprcasse äei S t a ä t p r a ä e Cilli 

I 

- Ä 

- s 
3 

X 

I' ÜLHL V-AL -

Kuhlhaus 

sr 
0 
c 

p 

c r a 
c v 

• 

i n W i e n . 

Kühl- und Gefrierhaus nach neuestem System. 
Temperaturen von 8° unter Null bi» C° über Null und darüber zu jeder Jahreszeit. 

T a d e l l o s e C o n s e r v i e r u n g von E iern , Wild, Gef lügel , F i s chen , F l e i s ch , Obst , 
Südfrüchten , ßut ter , Milch, Hier, C o n s e r v e n und s o n s t i g e n Approv i s io* 

n i e r u n g s - A r t i k e l n - a l l e r Art . 

Z o l l - und S t e u e r f r e i l a g e r . B a h ^ o n . Z o l l ^ u a d Stoueramt 

Proapecte, Tarife, Auskünfte gratis durch die 

Direction: 

eio3 Wien, I Iz . Freilagergasse 6. 

I 

a •o 

& 
Zrx 

Stets das Neueste in Saison-Nenlieiten! 

S f o b a c f e e r 
17 Grazerstrasse Cilli Grazerstrasse 17 

empfiehlt sein v o l l k o m m e n neu eingerichtete;« L a g e r von 

Sonnen- und Regenschirme 
zu V > i l l i { r i s t g e M t e l l t e n P r e i s e n . 

Uebernahme sämmtlicher Reparaturen 
sowie 

U e b e r z i e h e n von Schirmen 
schnell und billig. 5791 

Stets das Neueste in Saison-Neuheiten! 

Ein deutsches Fräulein 
mit sehr g u t e n Zeugnissen w ü n s c h t 
a l s Erz ieher in o d e r Gese l l schaf ter in 
in CiUi o d e r des sen U m g e b u n g unter 
z u k o m m e n . 60£0 

G e f ä l l i g e A n t r i t t e w e r d e n unter 
„P. Sieh." pos t lagernd Laibnch erbe ten . 

l i 
auf der Insel ist zu v e r k a u f e n. 

Weitere Auskunst bei der Eigen-
thOmerin zu erfragen. 6069 

Deutsches 

aus besserem Ilause wird gesucht. 
Anfrage in der Verwaltung dieses 

Blattes. 6091 

auch im Wagen verwendbar. Brann-
Wallacbe, 7 jährig, vollkommen 

truppenvertraut, zu vei kaufen. 

Cilli, Ring8trasse Nr. II, I. Stock, 
Thür 4 . 610T 

E i n 

ist zu vergeben bei 

T o i i . 2 v £ a , r t i n H > e a 
P h o t o g r a p h , Neugasse 3. 4 

Eine 
-

schöne WIIIIRUI 
bestehend aus 4 grossen Zimmers. 1 
rimmer. Köche sammt Zugehür, ist | 
I. August zu vermieten. Nihel« 

Hausbaum. 

E i n 

gut erlialtenesFahm 
sowie auch ein 

Knaben-Fahrrad" 
sind prciswQrdig zu verkaufen. — X' 
kunft aus Geselligkeit im Cafe .»er« 

XOit an £oL<tû t, A-ämpfe« B. «Hl. 
nerrofert leidet, rniarnß 
Sro< thäte d »»Ab«. StMHskb SnM» I 
und franco durch die 2̂ ionsri*JlW 
ldeke, Ar»»k«un a. 9t. iTW 

D A U E R H A F T . 
, f G E R U C H L O S 

Gese tz l i ch 
g e s c h ü t z t 

Zünmer sofort 
zu benutzen. 

Man verlange 
nur den echten 
Chrlatoph-

Laok 
2cis V 

Er ermöglicht et. isunra« tu tttcuftcit. oy«e Meitiben nullet v»edr«uch iu »ê ,n. M brx uiiautffiiebat •••m 
uvd tat langsame ttetmfl« Tro<5n,n, da» der Oelsarbe und dem Oe,lack eigen. vermieden nnid. X«t SsieW 
dabei ist so einfach, da!« jeder da? Streiche« selbst dsrnehme« kann. Xie Tielen »atzen ttail mü 

ohae a« Warn in varliere«. 

Franz Christoph,Erfinder «.alleiniger Fabrikant d. echten Fussboden 
/ u l u i b e n i n O i l l i b e i . T o h c I M n t i c . 

•r.LunM 

o o O <"» O *» O » » O «fe o « A ä § O S «•> j » #; 

L t i n g t n - und llrriinilritirnör 
Wagen-, Z>arm,Lever,Hicht-, Kkeilmatismus-.Aaöm 

leidende, Zuckerkranke. Atutarme und Ateichsüchtige 
eriaslen gegen 10 Sesser-Varkc Aoskonfl. wie diese Heiden auf natürlichem Vece. «Inr Sarfi 
6097 stjrung. öilueru» beseitigt werden. ( Arutporlo nach Sachse« 10 ßtta./ 

„ S a n i t a s " , B r u n n d ö b r a i . S a . N r . 517. 

f * f» r> tu *> ?i f i & 5 ' 5 * f i <\ « f i f i 51 « s 151 r 

D i e V e r e i n s b u c b d r u d t e m • » « 

* * * „ C e U j a " i n e i l t ! 
e m p f i e h l t s i c h z u r A n f e r t i g u n g v o n Bucbd rud * - J f t b« i t f l 

Verleger und Herausgeber: Vereinsbuchdruckere» „Eete ja" in EtUi. Verantwortlicher Schrijlleiter: Ctto Ambroschitsch. Druck der Bereinsdruckerei „(Zelej«" in ^ 

fiten, 
q 


